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Stiche, ein heilsames Mittel ist, auch vor der
Mahlzeit genommen,derTrunckc»heitwehret,
und die Dämpsse nicht leichtlich in den Kopf
steige» lässet. Aus ser Blüte wird ein wohl¬
riechendes Wasser gezogen. An etlichen Or¬
ten Deutschlandes, sonderlich in- uns ausser
dem Hagen auer-Fsrst wird ein Gemachst ge¬sunden, welches einige vor den Deutschen
Myrten-Ba--m halten : Es hat hoikigte, har¬
te, doch dünne Stenzelein, immer grüne
Blätter, gleich dem Sinngrün oder Myrten-
Blättern, tragt läng'.ichte Beere, in Grosse
der Erd-Beere, mit' einer Blüte oder Bük¬
lein, wie die Birnen; auf der einen Seite
roth-streifficht. auf der andern aber bleicher,
werden aber doch aegen den Herbst schier aan»
roth; man lässet sie den gan?en Winter über
lieaen, da sie denn erst mn Ostern ant zu essen
sind, und einen angenehmen Geschmack fast
wie Erd-Beere haben. Sie werden insgemein
Moos-Veerc genannt, weil sie an nioosichten
Orten wachsen, und deneu Krancken zur La¬
bung dienen.

Myrten-Berre, VVelsche Heidelbeere/ist
die Frucht des Myrten-Baums, weiche, weil
sie bey uns nicht reisswird, sousten aus Italien
und Franckreich zu uns aebrachr worden, nach¬
dem nian aber unsere Heidelbeeren zu dörren,
und an deren statt zu nehmen angefangen, wer¬
den solche wenig mehr gebraucht; in den Apo-
thecken hat man davon einen Svrup. Sie ha¬
ben eine vortreffliche Krasst zu kühlen/anzuhal-
ten und zusamsnen zu ziehen, womit sie alle
Bauch- und andere Flüsse, Blut-Stürtzunzen,
unnatürlichen Schweiß >und Verrenckungen
der Glieder heilen.

Myrten-Dorri/ siehe Mäust-Dorü.
N. n. dieser Buchstabe bedeutet in Bü-
chern und Rechnungen das Wort »ume-

runi, die Aahl.
Naar, "siehe Nal>d.
Nabe, yeisset das ausgebohrte5>ol!; mitten

in einem Wagen-Rad, v» 'Kg. 5 «,
welches auf die Achse gestossen, an derselbenumlausset. Man machet sie am besten von
Rüstern-Holk, und befestiget in solcher aus¬
wendig die Speichen t!, weiche nur dem andern
Ende in die Felgen Örtchen. Damir sich die
Nabe inwendig nicht auslausse, wird ein eiser¬
ner Rincken -> hinem geschlagen, welche» manBoxe oder Büchse nennet. Die andern Rm-
ken,damit die Nabe von aussen beleget ist, heis¬
st» die Naben -Rincken t>, die bevden grossen
Rincken auf derNabe aber, die benderstirs de¬
nen Speichen am nächsten sind, nennet man
Speichen - Rincken c, Sroß - Rinckenhingegen Heisset der»eniae, damit die Nabe ,m
Lauffen an die Are anstössct.

Nabel/ ist dasjmiae Hinterbliebene Merk¬
mahl,so von derabgeschMttenenNa'iel-Schnur
in der Mitte des Schmeer-Bauchs an ledcm
Menschen befindlich, und bey denen neuqebshr-
jie» Kinder» instnoerheir wo!)I in Acht zu
t»«hmen. 'Denn st ferne d-e Nadei-Schnur,

der zusammen häutige Gang,

Na bel-Kr aut Nachbar
so ohngefehr drey Spannen lana, und^I,^
Fingers dick, darinnen zwey Pnis- und ej„e
Blur-Ader gehen, und womit ben dem Gebätz-
ren der Mutter Kuchen und das Kind mi ein¬
ander verknüpsset, nachdem das Kind davon
gelöst!, nicht recht verwahret, oder so lang
verknüpftet worden, entstehet durch dessen Her-
austretung, oder andere Ausdehnung vermit¬
telst preshasstigenSchreyens gerne ein st
genannter Nabel-Bruch. Dieses lektemm
insonderheit zu verhüten, vfleaet man nicht
nur ein kleines von weicher Leinwand über
einander geschlagenes Tüchlein, st das Na-
bel-Tüch!ein Heisset, denen Wochen-Kinder»
auf den eingedruckten Nabel zu schlazen, son¬
dern auch noch besonders bey der Beschickung
des Kindes dieses mit einem aus weisser Lei-
newand lang und schmal qcschnittenen Streif¬
st», welcher die Nabel-Binde Heisset, einzu¬
binden und anzudrucken.

Nabel-Rraut/ Venus - Nabel/ ist ein
Kraut, st in Ungarn und Italien auf alten
Wänden oder Mauren, auch Felsen und
Stein-Haussen, besouders an feuchten und
sumrsiglen Orten wild wächset, bey uns aber
in Gärten erzielet, und unter denen zaseri-
gen Sommer - Gewächsen gehalten wird.
Seine Blätter sind hohl, rund und eingebo¬
gen/ fast wie eine Schüssel, seine Blümlein
aber, welche auf dünnen Stengeln hervor
kommen, weiß oder bleich Purpunarb. Die¬
ses Gewächst lieber einen feuchten Grund,
und kan im Merken vo» den Knoten der Wur»
zel, so fast einer Oliven ähnlich, aber ziem¬
lich zastricht ist, fortgepflantzet werden. Eine
andere Gattung hat feiste breite Jungen-for-
mige Biätter, st um die Wurkeln auf der
Erden in einem Zirckel herum, zwey- oder
dreyfach in kürkern und längern Reihen auf
einander lieaen.' Mitten unter dcnenstlben
steiar ei» einkiger dünner mit etlichen seisten
Blättern besetzter Stenael hervor, daran
schone weiß - und röthlicht gemischte kleine
Blümlein wachsen, welche vo» einigen Ie-
Kova-Blümlein genennet werden. Man kan
sie aus dem kleinen Saamen erzeugen. Die
Blätter haben eine kühlende nnv zusammen¬
ziehende Eiaenschaffr, sie werden mit oder
ohne du'Wurkeln wie ein Salar gesessen, für
ein treffliches Mittel wider den Srein und
Grieß, vornehmlich aber wider die Wassersucht
gerühmt, äusserlich aber bey Entzündungen,
hikigen Geschwülsten, Rost oder Rothlauf und
Mattern nüklich gebraucher. Man pflegt ne
'auch bisweilen uncer den Kräuter-Salatmit¬
zunehmen.

Nachbar/ Nachbar» heissen einander nicht
nur diejenigen, die nahe bey einander wohnen,
sondern auch deren Aecker, Wiesen, Holkun-
gen, Weinberge und andere Grnnd-«>tucren/
auch gan»e Güter und Herrschassten zusammen
gränken. Wie viel einem Haus-Hater an ei¬
nem anten Nachbar gelegen sem, müsse, hat be¬
reits Cato zu seiner Zeit zu erkennen gegeben,

^wenn er dem, der ein Haus, Acker oder Garten,
»d,?r n«as es auch sonn vo» liegenden Gründenl >eyn
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seyn sich kauffe» will,.vor allen deninachbarliche« Einkehr und Zuspruch abgün
c^atb ertheilet, daß er 116?. erniich nach.den!mgIichzu eiitiaden, ehrlicher guter Leute

' W

Nachbarn, was es vor Leute seyn, mit Fleiß er¬
kundigen solle, und falls er in Erfahrung ge¬
bracht, daß es zanckische, hadeihaffre, mis-
aünstige, leichtfertige, untreue, diebische oder
sonst lose Leute seyn, das Kauffen lieber gar
bleiben lassen, weil er doch keine Ruhe haben,
und was er erworben, mit ihnen wiederum wur¬
de verrechten nnd verfechten müssen. So ist
auch bekannt, daß die Juden bis auf den heuti-

aen Tag das Sprichwort: ..Daß GOtt den,
„dem er feind sey, an eine» böse» Nachbarn
„gerathen lasse:zuführen, auch selbst einen
Christen unter andern Unglücken einen böjen
Rachbar zu wünsche» pflegen. Ein Haus-
Vater soll dahero dein Neid und Feindjchafft
stiiierNachbarn zu entgehen, und ihren geneig¬
ten Willen zu gewinnen, zuerst und vor allen
Dingen sorgfältig verhüte», daß weder von
ihm selbst, noch von seinen Bedienten und
Haus -Genossen der Nachbarschaft sich über
ch, zu beschwere», und ihn, gehaßig zu wer¬
den, die geringste Ursache nicht gegeben werde.
Vielmehr soll er seine» Nachbarn mit leutseli¬
gen und sittsamen Geberden, freundlichen und
jichntsamen Worten und Wcrckc» höflich be¬
gegnen ; hingegen aber alle Groß-Sprecyerey,
Mieren, und eitlen Selbst-Ruhm ferne von
ihm seyn lassen. Daher das Sprichwort koiiit:
LS ist keiner so reich in seiner Haushaltung,
er bedarff seines Nachbarn. Ob schon sonst!

Besuch auf gute Art mit alier Freundlichkeit
^ wann, nachdem die

dieselben als liebe und angenehme Freunde be¬
wirten, und bey eiuer Haus-Mahlzeit behal¬
te» : Denn es ist kem Ding, das die Werften
derNachbarschasst, sonderlich der Ar,nm und
Geringern, >o bald gewinnen kan, als wenn
»e wissen und glauben, daß man sie niwt
ungerne siehet. Kurk: Mit Nachbar» muß
man liebe» und lege»; und dahero die »ach-
barliche Freundschaffts-BezeA.iuug ja nicht
vergessen, oder aus den Augen festen: Dem,
eine bvse Nachbarschafft kan einem Haus-
Vater sein Leben rechtschaffen sauer und bit¬
ter machen, ja wohl gar vor der Zeit abkür¬
zen. Sonsten darff ei» Nachbar dem anderir
nichts <» seine» Hof oder Garten werffen, -
auch nichts angeben, wvrdurch die gemeine
Scheidung Schaden nehme» fönte; so ist
ihm auch nicht erlaubt, einen Abtritt zu bauen,
wen» .dadurch dem Nachbar Ungelcgenheit
verur,acht, oder ei» Nachtheil zugezogen wird,
hingegen mag er wohl einen Brunnen graben,
obgleich des Nachbars seiner dadurch verset¬
zen muste. So darff auch ein Nachbar dem
andern sein Licht oder Aussicht verbauen, wen»
dieser nicht eine sonderbare Gerechtigkeit hat,
solches zu verwehren.

Nachbrer, siehe Cofent.er oevurff luinev ^cuu)vu5ll. su.)Vlt sicye ^vscur.

unter Nachbaren die nachbarliche» Rechte! Nachdreftche»,heisset, wenn ein HauS-Va-
gleich sind. Daher die Alten sagten! Nach-jter oder Wirtschaffts-Verwalter, bey vermu-
bar gleich, Arm und Reich. Zum andern soiljthetem Unfleiß und Liederlichkeit seiner Dre-
er diejenigen Zu-und Post-Tragcr und Ohre»- scher, bisweilen unversehens etliche Schütten

denenselben bereits ausgedroschene»bla'ser, die sich gemeiniglich aller Orten, mei¬
stens aber zu der Zeit,wennGüter neue Besser
bekommen, und sich mit allerley neuen Zeitun¬
gen und Berichten beliebt zu machen, und sich
dadurch einzuschleichen suchen, zwar anfangs
mitVennmft und einiger Gedult anhören,und
denen Dingen, die man ihm vorbringer, ob sie
falsch,oder einigeWahrheit in sich halten möch¬
te»,in der Stille, aber behutsam, ob sie ihm zur
Warnung dienen möchten,nachforschen; gerin-
geGache» aber,die weder Ehre noch sonst einige
Wichtigkeit betreffen, als eine blosseWasche-
rey, sich einige Ungeiegeiiheit deswegen zu ma¬
chen, nicht werth achten. Drittens, wo er des
Nachbarn Schaden abwenden, und dessen Nu-
Wbefördern kan, soll ers freywillig von selb-
ßen thun, und ihm in Sachen, die er ohne sei¬
nen sonderlichen Schaden und Nachtheil thun
M, gerne zu Gefallen leben: so demselben ein
Milderes Glück und Freude begegnet, soll er^
M mit ihme freuen, und seine Freude durch
VMiches Gluckwuiijchen an den Tag legen,
m Traurigkeit und Unglück hingegen demsel¬
ben nebjr Bezeugung eines herzlichen Mitlei-

in zweiffeWfften Sacheii mit
«h, und in gefckhrlichen auch mit der That

! ^"^>ch >vll er anch zum
Mittel und Vermögen lei-! nachsuchen,

ertragenmogtii, Gastsrey seyn, und,! Nach-Harckei,/ Nach-Rechen oder He«
es Verdachts, daß er karg.filtzig, u„d einer,schel-Rechxn, ist ein grosser Hanken oder Re»

>«-vnvmich. Lt). i Z: chen.

Strohes, nach beschehenem Aufheben, oder
auf einer andern Tenne durch besonders hier¬
zu bestellte Leute nochmalen dreschen lässet,
um dadurch zu erfahren, ob sie rein ausge¬
droschen, oder aber viele Körner im Stroh
gelassen, weil sie etwa» auf einmal zu viel
und zu dicke angeleget, oder aber, wie zuwei¬
len die Lohn-Drescher zu thun pflegen, nur
so überhin gedroschen. Bey ersundencmlln-
fleiß wird ihnen an etlichen Orten so viel an
ihrem Drescher-Lehne weggenommen, als man
imNachdreschen an Körnern gefunden, oder
sie werden auch sonsten anderer Gestalt will--
kükrlich bestraffet.

Nachdruck bey dem Most, siehe Most.
Nachen, suche Rahn.
Nach-Essen, pflegen gemeiniglich die Köche

dasjenige Gerichte zu nennen, welches man
zwischen dem Fleisch und Braten, und noch vor
derJugemüs auf die Tafel zu geben in Ge¬
wohnheit hat. Es bestehet dasselbe in abge¬
kochten Schincken, Zungen, Schwein-Magen,
Krebsen und dergleichen.

Nach-Gras, siehe Grummet.
Nachhängen, ist ein Iäqer-T'erininiiz, und

Heisset einem Hirschen mit dem Leit-Hunde
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chen, dessenBalcken über dren Ellen lang, mit
vielen Zahne» oder Zincken beseht? und nur eu
nem etwas starcker» Stiel a^sdie ordentlichen

Harcken versehen ist. Man bedienet sich dieses
Instruments in der Erndte, vornemlich ande-
licnjeniqen Orten, wo die breiten Stücken oder
Beete im Gebrauch sind, und Korn und Wei¬
zen pfiegen gehauen zu werde», da denn die auf
dem Acker hin und wieder liegen gebliebene,
und nicht mit in die Garben gebundene Halme
und Aehren durch dieSchnilter damit zusam¬
men Und hinter die Mandeln geschleppet, und

Feyer-Abend machen oder von ihrer Arbeit, l.
zu sie ihre Glieder und Krassre nur bey vol¬
len, Tage vermierher haben, ablassen. Der 2)
ist die Dämmerung, so lange nemlich noch et¬
was Licht der Sonnen zu sehen. Und daraus
gehet z) die Zeit des ersten Sc,,lases an. Je¬
ne und die Helffte von dieser wird m-eistyttheiis
noch mit Cndiguug verschiedener Haus-Arbeit,
die man entweder nicht ausschieden kan, z. E.
die Wartung des Viehes, oder die man be»
Licht süglich thun kau und muß, weilderTag
zu kurinst, und sie sonst wegen noch nöthigerer
Arbeit gar nicht geschehen würde, z. E. Spin¬
nen,zugebracht, bis daß endlich alles stille wird.

die so genannte Wirr-Bunte oöerWurni-Ge-
bande daraus sormiret werden. Diese Arbeit
wird das Nach-Harcken oderNach-Rechen Die 4) ist die Mitternacht, emeFoitvam.mg
ae>le„!ier der Stille, und wo die ^onne am weitesten

der die Hahnen-
und Vieh nach

inau ftijches

Denn es gehen
Ordnung und nach

verschiedenen Abwechselung der Helle
Nachbeten, heiiiet die kleinen und schlech-!,,^ der Dunckelheit niit denen Ges6)vpsscn

ten Traubeii, !o die Wmtzer m e er ZZem-^eie^j^ Sprungs-weise in der Abwechselung der
an denen Stocken sanaen la»en> vollends t«-l Mhe der Arbeit, weil alle plökliche und
saniinen incflen uiid aonehnlen, und "eabge-^^ Veränderunaen der Natur gefährlich
sallene» Beere auflesen. tvo.ches geschiehet ^ so die
von armen Xeu^en und mindern; wiewohl »LMxrgcn-Dani!ncr»ng l?eisset/ darinne sich der
nicht aller O ten dar^u gelaiien werden, wenn ^nd das Vieh nun wircklich wieder
gleich der Göttliche Besehl deswegen zu wie¬
derholten mahlen in heiliger Schrifft zu fin¬
den.

Nach-Rechen^ suche Nach-Harcken.

Vlach-Recht/ Heisset ein bestimmter Antheil
von gewissen eMkommenden Straffen, so denen

ansängt zu ihren Verrichtungen und nöthigen
Bewegungen, sonderlich aber das Vieh zu sei¬
nem Futter zu begvemen. Aus dieses folgt
endlich 7) die Morgrnrothe, bis die Sonne
völlig in die Hohe kommt, und mit welcher
nun der Mensch frisch und mit seinen ergvick-

lagern. Förstern, Teich- und Fisch-Meistern,!"» Kräfften wieder an die Arbeit geh«, solg-
Feld-Wächtern, Wiesen -Vögten :e. und an -lUch seinen Tagansanger. Hicrnächst gi-öt es
der» dergleichen Personen, die ausdie Uibettre-!««ch immer noch einige sorgfältige, allein aber-
ter derer Jagd- Forst- und Fisch-Ordnungen glaubliche und ,ehr übel berichteteHaus-Wtt-
souwhl, als anderer die Strasten. Wege, Wie-'te. welche die Witterungen Zwilchen den r-
sen, Felder ze. betreffender Verbote Acht Nachren fleißig bemercke», weil sie daraus die
haben, und solche anzuzeigen bestellet smo,!sämtlichen Veränderungen des Wetters auf
sie zu desto grössemi Fleiß auszumuntern, aziidie 12 Monate des daraus folgenden Jahres,
manchen Orten gereichet wird.

Nachstellen Heisset beo derIagerey, vor ei¬
nem HMe herstellen, damit das Wild da nicht
hinem koninsen könne, sondern verlangter
massen in anderes Holtz einlauffe.

^acht, heissct derjenige Theil von denen 24
E-tmiden, das m, von einem natürlichen Tage
»le A>eit, darinnen die Sonne sich unter den
Horizont verbirgt. ^ -

und zwar dergestalt zu schliessen vermeinen:
Sie halten nemlich den Christ-Tag vordeu er¬
sten Monat des Jahres, theilen selbigen m 4
Theile, und sei-en von dem heiligen Abend die¬
ses Christ-Tags bis zur Mitternacht diese Zeit
vor das erste Viertel des Zaniiarii, von Mitter¬
nacht bis aus den Morgen vor das andere Vier¬
tel, von Morgen bis in Mittag vor das dritte
Viertel, uud endlich von Mittag bis aus den

dVm H >„6K«- x'^5 i^.also nach-Abend vor das lekte Viertel gedachten M-
'olglich iii dieselbe nats, so, daß wie es diese Zeit über wittert, aho

an .'Ilen ? «"dem,noch auch werde auch das Wetter des Monats ^
an aum und leden^Orten gleich groß. Dieje- ' ' '
»-gen, ,o zu der Nacht zugleich' die Zeit mit
rechnen, welche kurtz vor der Sönnen Aufaang
und unm.ttelbar nach i'erselben Untergang
vorbey gehet,pflegen dieselben in sieben Abthei¬
lungen zu unterscheiden. In der Wirtschafte
bestimmet man darnach verschiedene Dinge,
daher ue hier wirklich aiizuführen nöthig sind.
Dtt erste Theil ist also der Abend, wenn die
Sonne im Niedergang begriffen ist,und zu wel¬
cherZeit c ie Tage-Arbeiter oder Lohlier auch

...WW..WM W Iauuarii
seyn ; und eben also verfahren sie auch den
daraus kommenden St. Stephane-Tag, der
auf den Abend des Christ-Tags seinen Anfang
nimmt, und den Februarium nach seiner kunff-
tigen Witterung bemercket, und so gehet es ser¬
ner mit allen den übrigen zehenNachten. Ob
sie nun wohl keine natürliche Corresponden?
dieser Täge mit denen darzu gerechneten Mo¬
naten anzügeben vermögend,so beziehen sie stA
dennoch ausdie untrügliche Ersahnmg,. welche
dergleichen Urtheile so offr und vielbestariget.
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Nackt-Decken, siehe ^vammcr-Decken.
Nackr-^nle, siehe «Lule.
Nachrsischcn/ gehöret unter die verbotenen

Fischereien. Wie solches geschehe, davon ist
oben 'uiiter dem Wort F'scherey Meldung ge-

^Nackr-Gnnger,. siehe Schlaf-Ganger.
Nacht -Gar», Nacht-Neye, Srreich-

Nen-/ ist e>ne Art zum Vogelfang gehöriger
Neke, welches sechzig, siebenzig bis achtzig Fuß
sang, und bis vier und zwankig breir ist, und
solgendergestalt verfertiget wird: Es wird mit
einer Maschen oder Schniasen angefangen
,m!> so lana von beyden Seiten zugegeben, bw
es die verlangte Breite erreichet; hierauf nimt
man auf einer Seite ab, auf der andern herge-
ge» giebt man wiederum eine halbe zu, bis es
die nöthige Breite hat. Nach diesen wird von
beyden Theilen abgenommen, damit das Netz
den vier und zwankiq schuhiaen Triangel, den
es anfänglich im Stricken bekommen, wie¬
derum zu Ende bringe, und auf eine Masche,
ivie es angefangen, auslausse; damit es aber
seine vier Ecken erreichet, wird es gezogen, und
also ist das Netze verfertiget, darbe» noch we¬
gen der Maschen zu gedencken, daß solche nicht
M zu enge gemacht werden, damit man die
ewurgten Vögel durchziehen könne. An eine
Wiche von den schmalen Seite» wird eine
lange, Stange angebunden, und von etlichen
mten an das Ende, oder dem untern Rand des

Nachtigal 199?

nen in aller Stille vor dem ausgestellten Netz
eine gute strecke in das Feld hinein, bis er ver¬
meinet, vav es genug sey, alsdenn zündet er sei¬
ne bey sich habende Fackel an, welches ein ie-
der, immassen er mit eben dergleichen versehen
,eyn,oll, unverzüglich nachthun muß, und
hierauf lauffen sie schreyend aus einander »er¬
theilet gegen das Netz zurück. Wenn nun der
Hase dergleichen Geschrey höret, und die vie¬
len Lichter zugleich gewahr wird,will er zu Hol¬
ze gehen, wird aber in dem obgedacht davor ge-
stellten Netz gefangen und erschlagen.

Nachtigal, ist dem Gesang nach der edelste
Vogel, ohngesehr in der Grösse eines Finckens,
iedoch hochbeinigter und langhalsigter, derge¬
stalt, daß eine Nachtiaal, wenn sie neben einem
Fincken stehen solte, über demselben hoch hin¬
aus sehen würde; Sie hat einen länglickten
Kopff, einen dünnen und spikiae» Schnabel,
grosse und helle Augen, damit siedieWürme
von ferne sehen kan, eine schmale Brust und
langen Schwank. So lange die Nachtigal in
der Wildniß bleibet, siehet sie gantz licht-braun
oder graulicht aus, und haben Kövff, Rücken
und Flügel durchgehend« einerley Farbe; wenn
sie aber eine Zeitlang eiiigesxerret sistet, verän¬
dert sie ihre Farbe, und wird reckt Castanie?-
braun. Am Unter-Leib hat sie ebenfalls nur
einerley Farbe, indem die Kehle, Brust und
Bauch bis gantz unten, wo mehr weißlichte Fe¬
dern kommen, dunckel-weiß sind, wie eines

lüsüt

Netzes, besonders wenn es windigt, LaxpfederNjFincken-Weibleins, der Schwank aber ist Zic-
anzemachel.' so ein wenig auf der Erden Her-Igel-roth. Diese Art führet den Nahmen
fahre», die Vöael damit aufzuschrecken. DesiRoth-Vogel/ zum Unterschied einer andern
Abends, wen» es finster wird, und derMondjArtNachtiaallen, welche man SprSsser oder
Ucht scheinet, breitet man dasNek nach denSproß-Vögel nennet. Diese sind hiesiger
klinge aus, alsdann fassen es zween vorne bey Orten sehr wohl bekannt, und sollen aus dem
den Stangen, derdritteirägt hüllenden SackjAnhaltische» daher gebracht werden, ailwo es
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vderSchweiffdes Nekes fein niedrig bey der
Erden nach; also schleiffen sie das Netze schräg,
und mit dem untern Ende dicht an der Erden,
und so etwas unrcr dem Neue aufflattert, le¬
gen sie dasselbige niede , würgen den darunter
gefangenen Vögel, heben ihn nebst dem Neke
auf, und gehen weiter. Im lichten Wetter ist
es nicht sonderlich zu practiciren, und muß,
«»ferne es geschiehet, viel gerader und schleu¬
niger, als fast im dunckeln Wetter fortgegan¬
gen werden. Diese Art Netze wird eigentlich
Mr auf die Lerche» gebraucht, weil aber auch
Bachteln, ja gantzeVolckRebhüner und jun¬
ge Hasen damit beschlagen und weggefange»,
wer zum wenigsten verjagt werden, ist aus-

deren so viel, als andererOrten der gemeinen
Nachtigallen vd«Roth-Vögei giebe't. Es ist
dieser sogenannte Svrosser oder Sproß-Vogel
der äusserlichen Gestalt »ach von denen andern
Nachtigallen in nichts unterschieden, als daß
er ein klein wenig grösser, und am Schwan«
nicht so roth ist; hingegen ist der Unterschied
am Gesang desto gross« ; Denn ob er wohl
gleich einer andern Nachtigal dieggntzeNacht
ja noch viel fleißiger singet, so ist sein Gelang
doch bey weiteni nicht so lieblich, als eines
Roth-Vogels oder gemeiner Nachtigal, son¬
dern lautet fast wie der Gesang einer Zippe
oder Weiß-Ärossel. Beede halte» sich gerne
in küble» und schattiqtenOerteril, Dvrn-He-

strdem Herrn des Wild-BahnS, oder derben und lanbigie» Sträucher» auf, ailwo sie
«dern-^agd, niemand befugt mildemselben!sichmchrettthcils mit Würmern nähren,welche
i>l gehe». sie erstach todten, und hernach verschlucken,
».""cht-^agd, Abend-Jagd/ Fackel-Ihr Gesang sänget sich im Früh-Ichr gar zeit»
Ms, wird geiiennet, wenn man zu Winters- lich an, so bald nur der Schwartz - Dorn-

- M vor Mitternacht, wenn kein Monden-IStrauch ausschlaget, und wahret bis umIo-
5.' ^5/>N'«»d der Hase aus der: Heike aufs Feld hannis, «m welche Zeit sie ihren Ort verlasse»,

c»> Nek vor das Hole stellet, auf iede und nach »nd nack einzeln davon streichen, wie,
^'^>gel ziehet, hinter diese aber wohlen osst nachBartholomai noch einige ge-
ordnet, welche die dahin gejagte» sehe» werden. Ihre Brut-Ieit gehet biswei-

«nd fangen müssen. Das len schon ini May, gemeinMch aber im ?unio
^ M iclbst w-.rd also vorgenommen : Es gehet an,da sie eine lange Reibe von hohem Gebujche
'^ ^ger mit seinen bey sich habenden Perso-suchen, und darinnen ihre Nester auf keine

j ^
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Gtauden, sondern auf die Erde zwischen kleine sehen, und darff man die Jungen sicher daselbst
Stocktet», meistens mit Eichen Laub bauen/suchen, wo man in Acht genommen, daß eine
welche sie so artlich zusammen zu schieben wi5 oder beyde Alte in ein Gebulai hinein geflogen,

—» ---« —»^ und zu schreyen ausgeholet haben. Andere^rp;n iinsen, daß sie langlicht werden, wie Beutet, und
inehrentheils auswendig und inwendig einerley
Farbe haben, indem sie, erst ermeldeter Massen,
von aussen wie von innen nichts als Laub brau¬
chen; >edoch nehmen sie auch, wo kein Eichen¬
laub zu haben, anderes Laub, uno wenn sie in

Vogel, die schon aus ihrem Nest M) begeben,
lassen sich nicht mehr mit der Hand ätzen, aber
lie lungen Nachtigallen »ehinen die Speise
noch an,wenn sie aleich schon drey oder vier Ta¬
ge aus dein Neste sind, wofern sie nur nicht

einem Garten nahe an einem Dorss oder gar schon starck fliegen köyne», welche GeMatich-

dariiinen brüten, pflegen sie auswendig dannjkeir fie nicht in dem Nest erwarren, wie andere
und waimStroh mit »nterzumengen. Sie brin-Vogel, sondern selbiges vfftfunft bis sews^age
gen üiehreiitheils vier Zunge aus, welche Brüt ehe verlassen, und im Gebujche herum yuM»,

dahero leicht zu finden,weil sie dieselbe,(unweit
davon sitzend) mit ihrem Gesänge bald verra¬
then. Ob die Nachtigallen zwo Brüten ver¬
richten, wird gezweisselt: Glaublicher ist es

ehe verlassen,
ehe sie Krässle bekvm-uen recht zn rueM.
Wann man die Jungen atzet, muß man etliche
frische Ameis-E»er zusammen an ein s?>.?igcs
Hoitzleinanspiessen, undihiien also eben, wor-

daß sie nur eine thun, und selbige mir dem Mo-zu sie anfängtic.,, wenn sie etwa» ic.!»n i» gr»s
nat Junio völlig beschließen, ohngcacht in demiwären, und nicht gerne aufiperren woi:en,durch
Iulio noch Junge in dein Nest gefun.en wer- VoneinandertvUli des Schnabels zar leicht zu
den,welche vielleicht von solchen Nachtigallenjzwinzen sin., bis sie, wenn dieses nur etliche
««sgebrürek sind, denen die Nester em-oderimahl geschiehet, alsdann in wenig Stunden
zwevüinl verstorcr werden, und die nicht so spät
gebrütet hatten, wenn di^ ersteBrrtt glücklich
von stalten gegangen wäre. Sie locken nicht
nur einander nicht, sondern verfolgen gar ein¬
ander, und lassen sich in keiner andern Mei¬
nung hören, als andere zu vertreiben, weil sie
einander m derNahe nicht leiden können, al¬
iein die Frühlings-Zeit ausgenommen, zu wei¬
cher sie mit Singen nnd Pfeiffen ihre Weiblein
zu sich russen, auch mit Pfeiffen von denen
Weiblein zerussen werden. Man pflegt sie
entweder jung aus den Nestern zu nehmen, oder
mit emem Meisenschlaa, ober aber mit einem

Garnen fangen. Wer junge haben will, muß
den fünffren oder sechsten Junii, wenn es aber
gar lang kalt geblieben, erst den sechzehenden
bis zwantzigsten Junii bin an den Ort, wo er
den May hindurch eine Nachtigal singen gehö¬
ret, gehen, mit einem Stock in das dörr herum
sich befindliche Gebüsche schlagen, oder gar ei¬
ne» Hund mit sich lausten lassen, so wird er bald
hören, daß die alten Nachtigallen aus Sorg
und Zorn der. Jungen wegen, sehr hefftig zu
pfeiffen und schnarren anfangen werden; reget
sich nur eine/so ist es ein Zeichen, daß entweder
das Weiblein noch brütet, und er erst in acht
oder zehen Tagen wieder kommen muß, oder
daß er schon zu spat gekommen, und die Jungen
bereits zu starck fliegen können; regen sich aber
dieAlte» beyde, so setze er sich nieder, und gebe
Acht, wo sie mit dem Gease hinfliegen, da wird
er die Jungen entweder noch beusammen im
Neste, oder zwar schon aus dem Neste, eine
dort, die andere da, aber doch alle noch in dem
Stande finden, daß er sie mit Handen fangen
kan. Weil sie, wie obgedacht, dasNest an der
Erde haben, als darss man nur Acht geben, wo
die Alten, wenn sie die Wurme im Schnabel
führen, zu schreyen aufhören: Denn so bald sie

selbst aufsperren, und durch Schreyen ihr
Fressen begeyren. Will man sie aber Ueber
vurch ihre eigne Alte aufziehen lassen, so läßt
man sie entweder in einem Vogel-Bauer, an
dem Orte, wo man.sie gefunden, stehen und be¬
deckt sie mit Gebüsche, daß der Liegen nicht
Schaden thun kan, bis sie groß sind, und selbst
fressen können: Oder man fauat die Alte, uud
laßt sie zu Hause aufatzen; und ist am besten,
man schneide denen Allen, man habe gleich ei¬
nen oder beyde, die^lügel ab,und lege mitten in
em hellesZimmer einen abgehauenenSchwar«-
Dorn oder andern Busch, seke Ke Junge» hm-
em, und streue srischeAmeis-Eyer auf der Er¬
de herum, (dabey aber keine Ameisen mehr leyn
müssen, damit sie die Eyer nicht vertragen), >v
wird man bald sehen, wie die Alten nach ihrer

'Gewohnheit böse zu thun, und die Jungen zu
ätzen anfangen werden. Man kan aber die Al¬
ten gar leicht fanqen, wenn man nur erstlich
eine Junge hat: Diese setzt man in ein in die
Erde gegrabenes Grüblein, nnd deckt cm klei¬
nes Gitter oder Garnlein daraus, heruacq
nimmt man einen Meisen-Schlag, tluir den
Boden unten davon hinweg, nnd stellt ihn
ausgerichtet darüber, so wird so bald eine
Alre, und, wenn die erste gesangen, ^anch die
andere kommen, und mit einem Schnabel
voll Würmer in den Meisen-Schlag hmcni
springen, um die Zunge zu ätzen, darüber sie
aber gefangen weroen, so, daß man in einer
Viertel-Stunde alle beyde bekömmt. >5i!u>
alsdann noch Junge im Gebüsche übrig, so
verrathen sie sich, wenn sie hungerig wer¬
den, unö die Alten ausbleiben, durch ihr
Schreyen, so, daß man sie alle in kurtzen finden
kan. Die Nachtigallen zu einer Zeit >o leicht
als zur ander» dem Meisen-Schlage z»
sangen,braucht man cm Pfeiflein, welches», er

nahe zum Nest kommen, werden sie still, da-Nachtigal Stimine 'natürlich nachmachet
mit man sie nicht solle sehen atzen; so bald sie wenn sie selbiges köret, wird sie, ihrer zonngeii

zesteckttt»



Nachtigal A achtig»l ^
Aprils: ÄlSdann das andere und dritte Jahr
sangt sie um Advent an, n«d continuiret
bis zuni^Anfang des Maycu; vierte und
funsste ^ahr aber fängt sie er?! im Martio
oder April an, und eontii:mr.'t bi-' in de«

uinium oder Iulium, vor weicher Zeit eine
Nachtigal, die lechs bis sieben Jahr innensiltt, Niemals aufhöret. Kuriz, >e älter eine
Nachtigal ,m Vogel-Haus wird, je spa-
ter fangt „e an zu singen, und je länger singt
sie hingegen im Sommer fort. Wenn ma»
eine gclangene Nachtigal i» einen Vogel
Bauer thut, denselben mit einen, Tuch oder
Papier rings herum vermacht, dar sie sich nicht
stossen kan, dabey aber doch an einen hellen Or«
sehet, daß sie, so viel nöthig, siehet,fängt sie
zwar gleich den ersten Tag an. frische Ameisen
Eyer, und Mehl oder andere Wurme zu rres
sei,/ die man ihr in einem gläsernen Schäl
gen mitten in den Vogel - Bauer zu sepe»
pfleget, damit sie die Würmer fei» fth.ii,
und selbige doch nicht heraus kriechen kom
nein so bald man aber anfängt ihr die Spei-
se zu entziehen, und ihr dürre Ameis. Ei,er
mit klein zerschnittenem oder aehacktem
Schaafs-Herk, oder zu was man sie aewöh-
nen will, vorsepet, se sangr sie an betrübt
auszusehen, woran man sich doch nicht kehren,

2....,,.,. . sonder« derselben nur unterweilen etliche le-
lnig, als da sind die Meisen :e. dahin koni-lhendige Wurmlein mit untermengen darff,
nie», bey und zwischen denen Hecken hinweg bis sie dasHertte gank allein zu fressen geler--

net. Wenn sie angesangen zu singen, und sie
verrichtet ihren Gesang nur bey Tage, so seke,

gesteckten Wurm, welches auch ein Mehl¬
wurm senn darff, zu sehen bekommen, und
nch fanacii. Man kan sie auch mit, einem
kie'iicn Garnlein, welches in der Länge ei¬
nes Lerchen-Tage- Nekes, aber enger gestri¬
ckt ist, zwischen und neben den Hecken bey
aäind- stillem Wetter hinweg fangen. Es
wird nemlich das Garnlein ans einer Sei
len der decken, oder, wenn man zwey Garne
hat, aus jeder Seiten eines an zwei, Stäbe
ausgehenckt, oder man kan es zwischen der
Necke, wo man ein Loch findet, oder der-
aleichen durchbrechen will, durch die Hecke
durchgehen lassen, dast die Helffte des Garns
auf ^er einen Seite, und das übrige auf derandern Seite stehet; da denn zu beyden Sei¬
te» zwey Personen gehen, und die Vogel
mit Smß - Ruthen auf das Garn zutrei¬
ben. Da man sonsten mit dem Fang^einer
einigen Nacbtiaal osst langer als eine Stun¬
de zubringet , kan man auf diese Art, wenn
ste im Strich gehen, welches in denen Hunds-
Tagen geschiehet, deren in einer Stunde
wohl zshen sangen. Und mit eben diesem
Garn, auf gleiche Art, kan man auch andere
Vögel, sowohl diejenige, welche sich das gan¬
ze Zahr über, so lang sie im Lande sind, in
Stauden aufhalten, «ls auch diejenigen, die
nur zu gewissen Zeiten, meistens im Früh

fangen. Wer einen guten Sang-Vogel ha¬
ben, und gleich das erste Jahr dessen Gesang
zu Hause gemessen will, muß dabin trach¬
ten, daß er noch vor Georgi eine Nachtigal
bekomme, denn die nach dem Georgen - Tag
gefangen werden, lassen sich denselben Som¬
mer nicht, sondern erst im Advent, oder gar
erst nach dem Neuen-Jahre hören. Wel-

man sie zn der Zeit, wenn die Nachtigallen
in der rechten Begierde zu singen beariffen
sind, (als welche bey denen Jungen aus dem
Nest genommenen im Februario, bey denen
andern aber im Martio starck zu werden an¬
fangt), den Tag über an einen stock-finstern

ches doch nicht änderst, als auf Jahre, da!Ort, daß sie weder sehen noch fressen kan
die Frühlinge ihre rechte Witterung haben, und hange hingegen bey Nacht, nächst ihrem
zu verstehen ist, massen offtmahls bey spa
lm Jahren die Nachtigal erst vierzehen Ta¬
ge »ach Georgi zu kommen pflegt. Es kan
auch, wer vor Georai, oder nur wenige Tage
bemach, eine Nachtigal sängt, versichert le¬
ben, daß er ein Männlein bekomme, weil diese
allezeit, wie bey mehr Vögeln geschiehet, vor¬
aus streichen, und um vierzehen Tage eher
kommen. Wer den Nachtigal - Gesang vom
Octvber an, bis mitten in den Iulium, also
neun Monat, ohnunterbrochen hören will,
der muß dreyerley Nachtigallen Hairen, eine,
die fuuff, sechs oder sieben Jahr alt ist, die
fangt erst im April an, und singt sort bis Ja-
cvbi; eine andere, die nur ein oder zwey
^ahr im Vogel - Bauer siizet; diese fängt
mn Advent, oder, wenn sie eine junge hört,

st sie aufmuntert, auch wohl ehe an zu sin¬
gen, ^und continuiret bis mitten im April;
»nd denn eine junge,.die aus dem Nest
genommen, oder, so bald sie abgelauffen, ge¬
langen und aufgezogen worden ; diese dichtet
Zwar immerfort, sie wird aber doch nicht ehe
recht laut, als im Oktober, und fährt alsdann
n»t ihrem Gesang fort bis zu Ansang des

Freß-Tröglein ein Licht, so wird sie, wenn
sie dieses drey oder vier Tage lang gewöhnet,
so bald anfangen, ihren Gesang, den sie sonst
bey Tage hören lassen, bey Nacht zu verrich¬
ten, ohne daß es ihr an der Gesundheit Scha¬
den bringe. Wenn man ihnen im Winter
gcstossene Pinien oder Zirbel-Nüßlein giebt,
und in ihr Trinck- Wasser ein oder zwey Fa¬
serlein Sassran legt, oder wenn man ein we¬
nig in Baum. Wolle gewickelten Bisam in
ihr Häuslein hangt, sollen sie frühzeitiger
singen. Wenn sie zwey oder drey Jahr im
Käfig leben, bekommen sie das Podagra, dann
soll man ihnen die Füsse mit Butter oder
Hüner-Schmalk salben, welches auch gesche¬
hen imiß, wenn sie um die Augen oder um
den Schnabel Geschwüre bekommen. Eine
Nachtigal,'wenn sie recht gehalten, und wohl
in Obacht genommen wird, soll in die acht
bis zehen Jahr, und noch länger leben kön¬
nen. An etlichen Orren ist der Nachtigallen-
Fang scharss verboten, in dem Absehen, solche
dodurch zu vermehren; alleine es ist solches
ein ganli vergebenes, und auf nichts, als den
blosse» Willen gegründetes Verbot, Massen

?> z die
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die Erfahrnng zeiget, daß, obgleich
solches Verbot viele Jahre lang nach einan¬
der gehalten wird, dennoch, so lang sich
Nicht etwan das Gebüsche und decken selbi-
flen Orts vermehren, i» jeden Gurten oder
Gebüsche, wo eine Nachtigal schlägt, das
folgende Jahr wieder nur eine/ und nie¬
mahls» deren mehr sich hören lassen. Dieses
ist wohl nicht ohne, daß, wo man eine
Nachtigal nach dem 2qsten, oder höchstens
dem -6Ken April, bey ordentlichen Jabrcn
lunweg fanget? an solchem Ort selbiges Jahr
»iber keine mehr geHort, und ajso dem Herrn,
dem der Garten oder das Gebüsche zuständig,
die Lust geraubet wird, weil» der Strich zu
solcher Zeit vvrl-e», und der leere Platz
nicht besehet werden kan, welcher hingegen
>as folgende Jahr, oder wenn der Fang

von dein neunzehenden bis den sechs und
zwanzigsten April angestellet wird, nicht ei¬
nen Tag unbesetzt bleibet; Denn cs ist zu
wissen, baß die Zeit des Strichs über,

ein etwas in die Breite gezogenen Tocht zube¬
reiten, solchen auf einen Telier setzen, und
so pjel Raum-Oel darüber giessen, daß er
nicht ersäufte, so lasset sich dergleichen gar
wohl statt einer Lampe des Nachts gebrau¬
chen.

Nacht-Leuchter/ ist ein von Zinn oder
Blech hoch-und hohlgetriebencr xeuchter,
mit einer weiten, und liess unter sich ge¬
henden Tille, so obenher durch einen Ho¬
heit Rand wohl verwahret, welche, ehe
das Nacht- Licht hinein geseket wird, mit
Wasser angefüllet werden muß. Wie nun
das Licht, weil es nicht so schwer, nicht
gänk in dem Wasser unrertanchet, sondern
mit einem Theil über demselben heraus ste¬
het, so steigt allezeit so viel von sich selbst
aus dem Wasser in die Höhe, als durch
da? Brennen sich verzehret.

Nacht- Lichter, sind die langen dünnen
von Unschlitt gezogenen. und mit zarten
Tocuten versehenen Lichter, welche des

der bey schönem Wetter den siebenzchenden,!Nac»rs über in nur gedachten Nacht- Leuch-
achtzehenden oder neunzehenden April, auch tern gebrannt werden. Siehe Licht. Noch
später, anfangt, und »ach Beschaffenheit!eine andere Art von Nacht-Lichtern zeiget
des Wetters acht bis zehen Tage währet,ll»!,. v n 6, dieses bestehet aus einem
sich an eben die Steile ordentlich wieder eine förmlichen Stuck gegossenen. Wachse, so in
Nachtiqal einfindet, wo des Taaes vorher der Milre einen nicht allzustarcken Tocht
eine weggefangen worden; bis, wie schon hat, solches wird bey dem Gebrauch auf ei-
gemeldet, nach Beschaffenheit des Wetters, nen Telier oder breites Blech gcscget und
höchstens in zehen Taoen nach des Striches angezündet, da es denn nach Proportion sei-
Ansana? die Weiblein endlich denselben be- »er Gro»e viele Nächte hindurch gute Dien¬
schliessen, und in ,wey bis drey Tagen alie ste erweis t.
auf einmahl kommen, so daß man denen! Nacht-Männlein, siebe den ArtickelAlp.
Inwohnern eines Orts vergebens eine un-! Nacht-Ney, suche Nacht-Garn,
schuldige Lust abstricket, wenn man ihnen! Nacht-Schatten / ingleiche» Säu-Rraut
bis den vier und zwantzigsten April das un-genennt, ist ein hochwachsendes Kraut, so
schädliche Nachtigal-Fangen nicht verstatten, meist an den Wegen, alten Mauren, Zäu-
noch erlauben will, daß sie Junge aus dem nen, wiewohl auch aus den Aeckern und in
Neste nehmen oder fangen; gestait, so bald Gärten anzutreffen. Seine Blätter find
die Jungen vorhanden sind, die Alte» ohne-! länalich, spisia und schwartz - grün; die
dem ihren Gesang beschliessen, die Innren Blume, so vu l-särbig, und Trauben-weis
aber alle verstreichen. Und wenn man um an einander hanget , dauret den gantzen
einen Ort etliche hundert singendeNaPtigal-.Sommer über. Die Frucht bestehet in ro-
len hinweg fienge, würde der künfftige Früh-lthen Beerlein, welche vol! Saffts, aber
lings-Strich dennoch alles wieder ersetzen, von widerwärtigem Geschmack; die Wurnel
Aus welchem allen der vhnfehlbare Schluß chergegen, so da gantz zaserich, schni ecket,
zu machen ist, daß, wenn man die Nachtu wenn man ne kauet, '>e länger >e süsser.
Halle» nach dem vier und zwantzigsten oderiDie Fruci-t un? das Kraut dienen äusserlich
techs und zwantzigsten April fänat, es zwar! vor «ebrilische ^ipe, Kopff-Weh, Rorh-
denen Besitzern der Gärten und Gründe das- lauff, Ohren - 'Geschwüre, flüßige Schä-
selbe Jahr über Schaden bringe, uno sie ih-den; das Kraut in Wasser oder Wein qe-
rerLvS beraube! Wenn man sie aber vor/ol- kocht, und des Morgens ein » Löffel voll
cher Zeit, oder erst nach vollendetem Gesang
den achten Junji sänge, das Hmweafangen
»ar niemanden schabe, »och die Lust störe.

N-.ch-it.isch/ heist so viel als Lonfett, Obst
und dergleichen, welches man zum Beschluß
der Speisen, und vor Aufhebung der Tafel
pnnoch! zu geniesscn pfleget.

Nacht-Lampe, hierzu dienen nicht al¬
lein alle sonst gcwvhnlicye Lampen, so fern
sie nur mit einem schwacheil Tocht verse¬
hen, sondern man kan auch in Eil und
Nothfall von Baum - Wolle einen oben jpi-

pig zusammen gxwargelten, unM lMgegen

Ä« c ^

eingenomnien, öffnet die verstopffke Leber und
Miü-, zertheilt das geronnene Geblüt, treibet
den .narn und Grieß, ist gut vor Geib - und
Wasser - Sucht: die mittlere Rinde mit Hs-
nia-Wasser gekocht, und dieses gelassen, die¬
net vor die Engbrüstigkeit.

Nacht-Schnurx, ist eine mit yie'enAnaeln
behän ite starcke Schnüre oder Seil, so zum
Fisch-Fang bey wilden Fischereyen gebraucht
wird. Man nimmt nemlich eine LeMe oder
dünnes Seil von beliebiaer Länge, knupffet an
solches allemahl einer halben oder ganzen Elle
weit von euiMbßr einen Ellen langen Bindfa¬

den
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ccii^mit di!in eine» Ende, a» dessen andern
Clide ein Angel, welcher otzngefehrcine» ?o!!
lang, und oben mit einem Loch ei» versehen
,st,'angebunde,, seyn muß. Alsdann ninimt
man kleine Weil? - oder andere Fischlei»/ oder
aber Regen-Wurmer, und macht c>» jede
Angel einen Wurm oder Fischlem; hierausj
i^jid an demjenigen Orr, wo man zu fischen
verlangt/ das eine »Ziide der Leine oder des
Seiles an einem Baum / Stock oder Stau¬
de so am Ufer vorbanden,oder a» einen zu
dem Ende ins Waffer eingeschlagenen Pfahl
ftst gebunden, das andere Ende aber um ei¬
nen drey oder vier Mmd schweren Stein ge¬
wickelt, und mit der Hand so weit, als mög¬
lich, in das Wisser geschmissen; sslcherge-
stgit kaii man einen mäßigen Fluß qver über
fast gani? nur Angeln belegen, daß nicht leicht

-««Zisch durch rajiire» kan, ohne den Kö¬
der ins Gesichre zu bekommen, und wenn er
aiibeisset, und den Köder mit der Angel ver-^
schlucket, sich also zu sangen. Man bedienet
sich dieser Nacht - Schnüre, Aale, Barben/
Msche und andere Fluß - Fische damit?u
fangen; doch ist wegen der Aale zu mer¬
ken, daß der Ort, wo die Nacht-Schnüre
hiiigeworffen wird, mit keinem Gras oder
Gebüsche bewachsen seyn dörffe, weil der Aal.,
wenn er merckk, daß er gefangen ist, sich um!
solches herum schlinget, und leichtlich die An-'
gel-Schnüre von der Leine abreißet. Man
«lieget sie des Abends einzulegen, und den
andern Tag früh Morgens wieder darnach zu
sehen, um die gefangenen Fische davon abzu¬
nehmen, und, wenn die Angeln mit frischen
Ködern »ersehen, solche wieder z» behöriger
Ait zu legen.

Nacht-Tisch, Heisset insgemein ein saube¬
rer und fein lackirter, zuweilen auch mir ei-
mm missen oder anderen schönen'Tevpicht
bedeckter Tisch, der i» einem Schlaff-Ge¬
mach erfordert, und von dem Frauenzimmer
eines TheM zur Zierde mit allerley Galsn-
terie und zum tätliche» Gebrauch nöthigem
Geräthe aufgeputzet, andern Theils aber auch
darzu angewendet wird, daß sich gedachte
Personen^ vor selbige», auskleiden, und dee
Nachts über ihr laglich Geschmeide und der
gleichen darauf ablegen; des Noraer-s her
gegen sich wieder für selbigem ankleiden and
««putzen können Zu solcher Absicht geh»
ren auf dergleichen nothwendig ein Aufsetz-
Exiegel, Leuchter, nebst gehörigem Ha»d-
Lmchter oder Wachsstock - Scheere, verschie-
hene Schachteln und Capseln zu Vouder,
Msuschen, Kämmen und Durste, Marqven,
Eviel - Teller u. s. f.

Nacht-Viole, siehe Viole.
. »^acht-^andercr, vderNachk?Gär>tter/
suche Schlat-Gänger.

Nacht-Ze'ug, nennet msn i»Sge»iein die¬
sige BMeidmig des Menschen, die er des
Mchts zu gebrauchen und anzuziehen pfie-

.S-e bestehet bey Kinder» in einem
^chlgss-Mutzzeli, Prust-Bettgen, Kapxgen
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und dergleichen; bey erwachsene», und sou-
derlich Frauen-Personen, hetgegeu m einer
Nacht - Schleppe oder Haube, Hals Tuch,
Camisol,Handschuh u. s. f.

Nachr - Zeug, bedeutet auch ei»e bes^n
dere Art eines Anssakes, dessen sich das
Zranenummer zu Bedeckung des oaupte>
bedienet, und bald aus Flohr bald aus
Cammer - Tuch, bald von Schleyer u. s. f.
geschnitten und gesteeker wird- Die Ait
und ^<°n desselben ist mancherley, uud
gar veränderlich. Eine Arr der Nacht-Zeu-
ge sind auch die sogenannten Cornerre» mit
etwas breiten n-id kurtzen Schlagen, die
sich unter dem Kinn zusammen stecken las?
sen, auch zuweilen mir ein wenig Baum
Wolle unterleaet und auSgeneherseyn.

Nachweken, find Schmertzen, s» b<n
den gebahrendenThieren gemeiniglich nach
der Geburt von der beunruhigten und enl
kräffteren Natur erfolgen. Vev den Men¬
schen haben die ^Weh - Mütter Rath dafür,
bey dem Vieh müssen gute Hirte», Schmie¬
de, Schäfer, Stuten - Meister :c. Mit¬
tel wissen. Bey dem Vieh sind sie mei-
stens allhier angeführet in denjenigen Ar
tickeln, wo von ihrer Zucht gehandeltwird.

Nach-V^ein, siehe Lauev.
Nacken - Schenckel, wenn ei» Wein.

Stock auf der Böge ein feines Ende getrie¬
ben, so schneidet man im Febrnario, oder
so zn der Zeit das Wetter noch nicht offe»,
im Martio, da der »rdentliche Schnitt in
Wein - Gebirgen vorgenommen wird/ das
alte Holtz bis an solches Ende hinweg, und
verknotet dieses auf dren l'i" vier Auge»,
.velches sodenn ein Nacken-Schenckelgenen-
net wird.

Nackiczte Hnren, siehe Zeitlosen.
'Nadel, ist ein bekanntes zartes Instru¬

ment, dessen man sich zu mancherley nöthi¬
gen Arbeiten, am meisten aber das Frauen¬
zimmer bey manchen häusliche» Verrich¬
tungen, vornemlich aber in der Nahderey be¬
dienet, wie nicht weniger ihren Aufputz hin
und wieder damit zu befestigensuchet. Es
gestehet aber dasselbe in einem schwa.icke»
von Meßing, Stabl und andern Metall, al¬
lermeist unten sriüi'g semachten, oben aber
zum Theil mit ci»eiii Knopffgen, oder theils
mit einem Oehr versehenen Drat, welcher
i» dem verschiedenen Gebrauch, auch auf ver¬
schiedene Art zubereitet und aptiret ist.
lüberkaurt werden sie eingetheilet in Neh-
und Sreck-Nadeln. Die ersten sind wie¬
derum entweder dreyeckigeGchlistev-Na¬
deln, oder Spieß - eckinte Aürschner-
Nadeln, oder Barbier-Hessr. oder Buch¬
binder-Nadeln, zu Hefftungder Wunde»
und Bücker - oder Stick-und Teppig-Na-
deln, oder pack - ingleiche» Rei!,-Nadeln
u s s. Die andern, nemlich die Steck¬
nadeln, ss Reihen weis in ei» weiß oder
bunt-gefärbtes Papier gesteckct, und nach sol¬
chen zusammen gelegten Bkiesgen verkauffer

x 4 werden,
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!9??werben, sind vlsfi ihrer Grosse nach unter¬

schieden, und werben eingetheilet in grosse,
mittlere und kleine; zuweilen sind welche
blau angelauffen oder geschwartet, deren man
sich bey dem Trauer-Zeug bedienet. Ausser
diesu- ''dachtet Arte» der Nadein hat man
noch zweye' le» Sorten, die zwar eben diesen
Nahmen süh!<n, aber in einigen Stücken
de"iwch vonden erwebnten unterschieden,
als dasind die Spick-Nadeln, s» von fei¬
nem Stahl verfettizet, ziemlich lang, auch
et>"^ ffarck, unten zwar sehr zugespitzt, oben
h?rgzzen statt des Knopffs oder Hehres sind
selbige gegen die Spitze heru>tter hohl ver-
tiesst, und m einige Theile verschnitten, ver¬
mittelst welchem dxx jü länglichter Form ge-
sch uttene Speck gefasset, und beqvem durch
das ?u braten bestimmte Fleisch gezogen wer¬
den kan; die Strick-Nadeln, welche aus ei¬
nem Drat bestehen, der weder unten zum
Stechen eine scharffe Spike, noch oben einen
Knvpff oder Oehr, sondern an beyden Enden
rund abgeschliffen, um ben dem Stricken den
Faden beqvem damit zu fassen, und die
Schmaftn zn verfertigen;perl» Nadeln,
die Perlen damit an die Schnuren zu rei¬
hen, und was dergleichen mehrere seyn, wel¬
che ihres Ortes beschrieben zu finden.

Nadeln, werden die Blatter an den? Tan¬
ze!- Ho we, als Tannen, Fichten, Kiefern,Wachholder-Bäumen, Taxus und Lerchen-
Bäumen genannt.

Nadeln-Holy, siehe Tange!-Holy.
Nägelein, Negelein, Nelcke, Gras-Blu¬

me, werden zum" Unterschied derer ^viiry
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werden, roth oderFIeisch-Farb, oder auch von
solchen Farbe n durch eina« der gespreuger,
wiewohl auch einige derselben in den grüne»
Blattern unterschieden, deren etliche schmal,
etliche aber etwas breiter sind. Von diesen
Nägelein werden die einfache meistens aus
dem Sahnen fortgepflanzet, indem man ihn
bey zunehmendem Monden im Frühling
gantz dünne aussäet, und die davon aufge¬
gangene Pfläntzlein mit einem Hebgeschnre
also aushebet/ daß die Wiirpe- anuoch al¬
lenthalben mit Erde bedecket bieibet, solche
aber im August - Monat wieder einsetzet,
da sie denn das darauf folgende Jahr zu blü¬
he» pflegen; weil sie aber, wenn sie verblü¬
het, ausgehen, als müssen sie alle Jahre wie¬
der vom frischen nachgesäet werden. Die
gestillten hjuaegen wollen entweder durch
die Zertheiln»-; der Winkel», oder durch
die Einseuckung, und das Anhangen,gleich
denen Topff - oder Scherben-Näeelein sorx-
gepflaul'.ct und erkalten werden. Die Mar¬
garethen - Nägelein, welche in warmen
Andern wild wachsen, bey uns aber in Gär¬
ten gehaben werden, sind ennveder einfache
oder aefnlüe. Die einfache» haben schmale
spitziae B!ät!ein, wie die MäuS-Ochrlein,
und «latte runde Stenael, aus welchen schö¬
ne rothe dick in einander geselle Blümlein
wachsen. Die gefüllten sind wegen ihrer
häufiaen Blumen wie ein Strauß oder Blu¬
men-Busch anzusehen. Sie blühen im Ju¬
lis, bisweilen anch später, erfordern einen
mittelmäßigen Grnnd, und wollen, weil sie
leicht anstehen, durch die Nebenschpssesieis-

.. . sig vermehret, und mit Fleiß gewartet wer-
Nägelein, oderVviiry-Nelcken, auch Gar-den. Die Topff - oder Scherben-Näge-
ten - und Blumen - Nägelein oder Blu- lein, also genannt, weil man sie in Blumen-
men - Nelcken genannt, und m wilde und-Töpffen oder Blumen-Scherbeln hält, ha-
heimiMe oder Garren-Nägelein eingethei->hen alle gefüllte Blumen, und werden vor
let. Der wilden giebt es vielerley Gatlnn- die edelsten gehalten, auch ftwohl ihrer Gros¬
sen: Als gemeine Feld - Nägelein, derg!ei->ft gis Farbe nach, geschätzet. Die Grosse
chen mit bunren Blumen; mit breiten und xa„ m "ier oder mehr Grade abaetheilet wer
schmalen Blättern; mit einer einzelnen
Blume; Feder-Nägelein mitwMer, Leib-
und Purpur - farbner Blüthe; wohlriechen¬
de Feder-Nägelein; Guckgucks-Näge¬
lein ; rauhe Hart - Nägelein ; glatte
Hart - Nägelein mit grossen und kleinen
Blumen; grosse und kleine Berg - Näge¬
lein. Die heimische oder Garren - Näge¬
lein sind gleichfalls mancherley. Die einfa¬
che mit grsssen, weissen, Leib-farbnen, licht-
rothen , blaß - rothen oder bunten Blume»,
welche, weil sie zu gemein, nicht sonderlich
geachtet werden. Die Bart - oder Cartheu
ßr-Nägelein, deren sehr viel auf einem
Stengel, und zwar gany dicht und drang?
aneinander wachsen, werden deswegen Bart-
Nägelein genannt, weil sie etliche lange Blät-
leinhaben, welche gleich einem Knebel-Bar»
seitwärts hinaus stechen, "chre Gattunaen
sind, ohne daß etliche einfach, und etliche
gefüllt, Westens nur aliein an der Farbe un-
lerschiedm, und entweder gank weiß, welche
vor r«er als die andern Gattmigm gehalten

! >'
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den, als worzu die Liebhaber ein besonderes
Näczclein - lNaaß oder Compaß zu haben
pflegen, so in etlichen Circkeln bestehet, davon
der grösseste drey Zoll im Durchmesser hat,
und die andern nach Proportionetwa um
das dritte Theil eines Zolles abnehmen. Die
vier Haupt - Sorten sind 1) die gar grosse
und rare Haupt-Blume. 2) Die von or¬
dentlicher Grosse, worunter auch die soge¬
nannte Nelcke mit Kindern, oder die mit
tisff-zerschnitre«en Blättern gerechnet werden,
z) die mittlere, und 4) die kleine Art. ^ih¬
rer Farbe nach sind sie entweder eiusärbigt,
und die ganne Blume weiß, roth, Purpur,
LnearnatoderCvlumbin; odergemischt,und
zwar eingesprengt, geflammt, oder marmo-
rirt. In der Gärtnerey werden sie anch ein¬
getheilet in picoren, welche weiß, und mit
einer angenehmen rothen Randirung; , in
Visarten,die mit vier bis sünffFarben colorirr,
!Md denn in Farben-Blumen, die aufs höchste!vr zweverley Farben hab?». Die mancher¬
ley Grösse und vielfältige Versetz - und Ver¬änderung
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mderung derer Farben an denen Na'gelein^wc»» sie Ki»gcrs lang wordeii^^versetzei^sie
hal so viele Arten derselben hervor gebracht/diejelben »1 gure zugerichtete Beete/' nachd»ß ihrer bey nahe drei, hundert gezehlec der Schnüre einer Spannen lang von ei «a»-

werden, denen die Gattner und Blume,i-^der, Man jätet und begiesset sie bis aufLiebhaber in Holland und Franckreich, alsjBarr, v!z>mä>, atsden» hebt man sie im vol-
woselbst vor andern ein ,onderbarer Fleiß aus >le» M«nd wieder «us , brinqer sie entweder
die Erzielmig diejer Blumen gewender wird,>m e>« >n»er Beet, da sie im Winter mi-t
ihre besondere Nahmen gegeben, davon der Tanne, i-Reiß müssen zugedecket werden, oder

' ^ " ^ bringet ,ie in Geschirre, so lragen sie solaen

MD

,yre veioi!v^«c , .»v.»
ffranyosische Autor der neue» Unterweisung
zum Bluinen-Bau nach denen verschiedenen
Farben einen ausführlichen Catalogum an
das Licht gestellet hat. Ihre Vermehrung
geschiehet entweder durch den Saamen; durch
Zerreissnu« der Stocke? durch abgebrochene
Zweige; durch das Senckeii oder Ablegen;
oder auch durch die Oeulirung. Wenn man
sie durch den Saamew vermehre» will, muß
man erstlich dem Stock. welcher wegen der
Farbe und Schönheit seiner Blumen gefäl¬
lig, alle übrige Blumen benehmen, und um
z«ey oder höchstens drey, nachdem der Stock
starck oder schwach ist, von den vollkommen¬
ste,, und schönsten stehen lüssen, und zum
SaaMen behalten. Hierzu werden die gsn?
weißen und leib - farbenen, als weine die
schönsten Veränderungen geben, in^leichen
die Leib - Fard in weiß, auch die weiß und
Purpur-gesprengten genommen, wiewohl die
bvch - und brau» - rothen und andere von
schöner Schattirunü auch nicht z>a verachten
sind, und wird insonderheit derjenige Saa-
me vor den besten gehalten, der» von solchen
Vlumen kommt, die im wachsenden Mon¬
den hervor geschossen. Die Ssamen-Stö¬
cke müssen bey einfallendem Regün - Wetter
wohl bedecket werden , weil die Nässe den
Gaame» leichtlich verderbet. Wenn der
Saamen recht reiff, welches man daran mer¬
ken kan, wenn sich der Knopff oben austhut,
und der Saame schwartz scheinet, soll nia»
solchen allemal an einem hellen stillen Ta¬
ge mit dem vollen Monden abnehmen, und
wenn bey Zeitignnq des Saamens, der Mond
eben nicht «voll wäre, so soll ma'Z den Saa-

Meii-Knopss oben mit Papier Lertinden, da¬
mit er nicht auffalle, und man den Saa
me» just im vollen Monde abnehme» kön
ne. Sslchen Saamen nun soll man gleich
in diesem vollen Mond i» einen länalichte»

des Iiihr in, Sommer. Di«se Art, die Nä-
gelein durch den Ssamen zu vermehren, ge-^
het l«,»g>am zu, und dienet nur vor Gärtner,
so ih 5 Gewerbe mit den Blumen treiben.
DuriH ZerreissunF der Stöcke lassen sie sich
geschm'indcr vermehren , doch muß man sur^
san, damit umgebe», daimt überall von der
W m'izel etwas daran bleibe; und diese Arbeit
m 5ß »» Frühling vorgenommen werden. Mail
ke< i sie auch von denen abgebrochenen Zwei¬
ten, welche man unten ein wenig spaltet,
>and damit der Spalt von einander bleibe,
^envas darzwischen leget, erziehen; diese pflan¬
zet man i» eine» mit guter Blumen - Erde
zugerichteten Kaste», begiesset sie fleißig und
setzet sie etliche Woche» i» Schatte», so wer¬
den sie, wo nicht alle, doch die meisten be¬

leihen und wachsen. Oder man n-mmt ent¬
weder im Frühling oder bald »ach den Hnnds-
Tagen im vollen Monden von denen schön¬
sten Stöckgen einige fruchtbare Zweiglein,
schneidet obe» die Spine» etwas ab, zer¬
knirschet das dickere Ende ein wenig, setzet sie
eines Fingers tiess, und einer guten Spanne»
weit von einander in gutes Erdreich, «»d
drücket es feste zu, wie man sonst mit dem Roß-
marine zu thun pfleget. Wenn sie uu» be¬
kleide», sei?t ma» sie von einander in Tö¬
pfe, da denn die auf solche Art fortgepflantzte»
Stöcke weil besser, als die von: Saamen er¬
zeugte» dauren, weil diese gemeiniglich im
dritten Jahr erfrieren, oder sonst »»gestalt
werden. Wenn man sie durch das Sencken
oder Ablegen vermehren will, erwehlet man
einjähriges Schößlein, welches zwey oder
drey Knoten hat, und schneidet es mit einem
Feder-Messer von einem Glied oder Knoten bis
zum ander» in die Helffle, oder bis in das
Marck hinein, darnach bieget man dasselbe
gegen die Erde, und zwar setzet nia» das ober-

vmBreter» zusammengeschlagen enohngefchrire Theil etwas tieffer in die Erde und stecket
Ztvel) ^vÄNnen und m»f lins?? s,'„ dpslZwey Spannen hohen und mit cmter zuge¬
richteter Erde angefüllten Kaste, 1 säe», n»d
begiessen, so werden die Pflan ken noch in
etwas vor dem Winter erwachst n. Me die¬
jenigen Pfläntzlein, welche nur anfangs zwey
Blatter ansetzen, soll man aus ziehen, weil
die tagliche Erfahrung bezeuget-, daß solche
nur einfache Blumen geben, da hingegen
diejenigen, welche drey oder mehr Blat-
Ie,n ansetzen, schöne volle Bäumen hervor
bringe». Den Winter über werden sie in
die Gebäude bey andern Sch irm - Gewäch

ein höltzernes Haklein darüber, we-ches den
Schoß,'damit er nicht in die Hohe steige,
nieder halten muß- Am bequemsten ist es, wenn
man den Stock mit samt den: Geschirr in die
Erde» grabet, so kan man das Senck- oder
Einleg-Iweislein desto leichter biege», bis
dasselbe nach zwey oder drey Monaten, wenn es
aenua eingewurtzelt, gar abaeschnitten und
weiter versetzt wird. Das Ablegen oder Ab¬
sauge» vermittelst der Anhencker oder Spalt-
Töpffe geschiehet folgender ^Gestalt: Man
nimmt ein jähriges Schößlein, welches
zwen oder drey Finger breit altes Holy hat,sei' gestellet, und im April iVrsM als her-...... ...

nachmals im «September, i.derzeit im vol- thut daselbst in den Knote» mit einem schar¬
ten Monden ^gebührend verfiel. Etliche fen Feder - Messer eine» Schnitt bis ans
Mi sie im Frühling auf ein T tist-Beet, und Marck, darnach sticht mg» eines halben

> i< , Z',
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ffii!».,'s breit über diesm Schnitt, auch
halbe,« Theils durch das Schöi-leitt hindurch/
und fährt mit diesem Messer gegen dem
Schnitt hinab, also daß es einen Spalt giebt/
»nd ein Stncklein halben Fingers breic von
dem alten Hol» gelösct werde, dergestalt ist
das Schößlein halb abgeschnitten/ und zur

Helssce hängt es noch ai! seiner Mutter/ und
dienet der abgeschnittene Theil zum Einwur-
xeln, der noch anhängende aber erhält und
befördert das Wachsthum. Zwischen den
Spült steckt man ei» kleines Stücklei» von
ein.',» Reiß/ oder dürren Blatt des Nelcken-
Stvckes, daß es diesen Spalt von cmqndei
halte, sonst wachst es wiederum zusammen,
und wurkelt nicht/ hernach wird dieser ge¬
spaltene Zweia mit einem Spalt-Toxss voll
aucer Erde umlegt/ und damit er vor dein
LSinde gesichert seyn möge/ an einen Pfahl
angebunden, endlich aber an einen schattich-
ten Ort, doch in sreye Lufft gestellt, so Wirt¬
es eher wurtzelu, als in der Sonne, Nach
zweyen Monaten schneidet man im Vollmon¬
de das abgelegte Zweiglein von dem Mnrter-
Scocke ab/ und setzt es wieder anderwärt»'
ein. Bey der Vermehrung durch das Ocu-
liren/ wordurch man Nägelem von allerhand
Farben erzeuae» kan, wird vornemlich eine
leichte und fertiqe Hand erfordert/ vanut
das Aeuglein mit aller Behutsamkeit, und
dak das Hertzlein daran bleibe/ subtil aus¬
geschnitten / und behängen Orts wieder ein-
gesettt und verbunden werde. An dem Stock/
darauf man oculiren will/ muß man die
meisten Schosse abschneide»/ und nur einen
Haupt - Stengel sieben lassen. Die Näge-
lein lieben Sand-Erde, welcher iedoch zu
ihrem bessern Wachsthum mir Zusatz muß ge¬
he iffen werden. Die mit Rinds - Blute
dem Erdreich zu helffen gedenckeii/ leisten
zwar den jwigen Trieben des Nägelein- Sto¬
ckes eine herrliche Hulffe; diese aber haben
keinen Bestand/ denn wenn man/ nm die
Blumen zu vergrössern/ sie nachmals öffters
versetzet/ gehet der alte Stock/ der solches
Erdreich in die Länae nicht vertragen kaN/
endlich gar ein; am beste» ist/ man nehme
gute schwartze/ iedoch nicht allzn fette Erde/
vermische sie mit halb so viel verfaultem Pfer¬
de-Mist, und lege von verweseren Kuh-
Mist gleich so viel bey, als des Pferde-Mists
gewesen, werffe es öffters durch einander/
und begiesse es täglich bey scheinender Son¬
ne mit Wasser/ darinnen Tauben-Mist ein¬
geweichet worden, bis sich alles unter einan¬
der recht angenommen / und die allzu herbe
Schärffe des Mistes sich verzehret. Oder
man nehme zu drey Körben reine Wiesen-
Erde/ drey Körbe voll verfaulten Pferde-
Mist, und zwey Körbe voll verweseten Küh-
Mist vermische es wohl unter einander/ und
Mrffe es offt durch die Horde. Diese Erde
Miß ma» allezeit ein Jahr zuuor bereiten,
ehe sie soll gebraucht werden- Zum Nelcken-
Saamen aber darffman nur Weiden.-Erde,
xhcr mit Mfmsite»! Hol« yermischte Erde

Näaelein

aebrauchen, "'eil die beyde obbeschriebene^Ar?
ttn vor denSaamen für allzu frech geachtet
werden. Gegen Winter muß man die Nä¬
gelein, ehe man sie in die Gebäude bringt,
erstlich fein abtrocknen lassen: Das Gemachs
darinnen man sie im Winter verwahret, ssl!
lnfftig und nicht zu warm seyn, auch soll
man sie bloß mir zur Nothdurfft mit ein we¬
nig laulicht-warmen Wasser/ ohne Berüh¬
rung des Stockes und Laubes begiesse»; wen»
Schnee fället/ kan man am Rande ein we¬
nig herum legen / damit nur die Feuchtig¬
keit zu der Wurüel ziehe. In dumpfigen
Kellern thun sie selten gut/ weil sie gerne
schimmlich darinnen werden / und wenn man
nicht fleißig darnach siehet/ und ihnen^den
Schimmel bey Zeiten benimmt, so müssen
sie daran verderben. Ei» Nelcken-Stock will
allemal lieber zu kalt als zu warm stehe»/und
ist ihnen auch viel besser, wenn sie schon in
den Gemächern etwas frieren solken, als wemi
sie sn einein warmen Orte stünden und aus-
wnchsen, weil ihnen dadurch bey der Wur¬
zel alle Kraffre benommen würden; daher»
ist es auch nicht übel gethan, wenn man sie
im Vorwinter unter ein Obdach stellet / wo¬
hin die Lusst wohl kommen ka»/ und wenn
sie schon daselbst ein wenig stiere»/ so scha¬
det es ihnen doch nicht, denn dadurch werden
sie hart und dauerhaffxiq, »nd kan man sie
daselbst stehen lassen, bis es anfanget sehr
hart zu gefrieren; alsden-l erst kan man sie in
die Gevaude bringe». Im Wmter, wenn ge¬
linde Wett:r ist, muß man zuweilen die Fen¬
ster im Gemach öffne» / damit sie frische Lu5l
mit andern Gewächsen bekommen. Im Früh¬
ling soll niii» sie nicht gleich wieder «n die
Luist stellen / sond'r» allgemach, damit sie
derselbiaen desto besser aewohiien. Im Som¬
mer wollen sie nicht überflüssig, auch nicht
mit kaltem Brunnen-Wasser, sonder» aus
einem Tei H oder Graben begossen werden.
In das G.isasse, worinnen das Wasser zum
Begiessen nesammlet wird, soll man allemal
Hüner-Tau bei'- oder Schaas-Mist legen, wor¬
durch das 'Wachsthum derer Stöcke treflich
befördert wird. Wenn es im Sommer zu
viel Rege» giebt, soll ma» sie in einem tro¬
ckenen Ort unter Dach stelle», bis es wie¬
der Sonn mschei» giebet. Die schönsten
Stöcke soll >iian sich nicht übertrage» lasse»,
sondern die nachwachsenden Knöpffe behend
abschneiden: Denn durch die allzusielen

!Knöpffe, so an denen Seiten gelassen^ wer¬
den, wiid dem Hauvt-Knopff der benöthig-
te Safft entzogen, daß also seine Blume so
groß nicht werden kan; doch muß man ihrer
auch nicht zu ->iele abnehmen, weil der Hanpt?
Knopff sonst wegen allzu vielen Gafftes pla¬
tzen muß. Doch giebt es aewisse Nelcke»/
da man wohl thut/ wenn man ihnen nur
zween Knsxffe läst/ es sind ihrer aber sehr
wenig, und muß eine solche Nelcke eben den
qnderu nicht zum Eremrel dienen. Am besten
ist es, man ueb»ie dieKnöpffe, welchezwischen
dem ersten und andern Knoten des Stengels
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nächst unten an dem Stock oder Fusse aus>chla-
^11, davon ab; oben >iuf aber inussen noch
vier Knoten. die aUeKnöxffe getrieben haben,
stehen bleiben, und last man jedem Stiel nur
emeii ^inkigen Knopff; so müssen auch die
Änöpsse, die allzu nahe an dem Haupt -Knopfs
stehen, abgenoinmen werken, damit sie ihm
den Safft iiicht entziehen. Eine >ede Blu¬
me, die sich anlast, als obsieplafienwollre, >oll
gebunden werden. Man nimmt nemlich von
ren kleinesten srische» Schweins - Därmen,
reiniget sie wobl, und bläset sie aus, daß sie
wohl trocken werden, schneidet hernach aus
selbigen lange schmale Bändcr, und verbin¬
det mir diesen den Kopss der Blume von^un-
te», und hernach allezeit höher, bis es über
den halben Theil kömmt, so wird die Blu¬
me auf keiner Seilen ausbreche», sondern
sich gleich ausbreiten, denn die Darme wei¬
chen so viel als vonnothen, und weil sie Feuch¬
tigkeit von der Blume und deren Häutlein
bekommen, dehnen sie sich von einander, daß
es nicht spaltig wird, sondern dieBlume wird
nur in ihrer Ausbreitung erhalten. , Wer
Lust hat, Nägelein von sonderbarer Grösse zu
haben, soll, wenn er den Stock verseker, un¬
ten im Toxss oder Scherben mir siedheissen

sicher stelle, und^ im Sommer nach Noth-
oursst begiesse; daß man die Nägelein an die
freye Lufft setze: Denn man nimmt an de¬
nen Nelcken, die in denen Blumen -Sto¬
cken oder Part rrcn aufgebracht werden, wahr,
daß >>e eem weissen Rost nicht so gar unter¬
worfen sind, und daß man l enenienigeil
Nagelem, welche dem weissen Rost am mei¬
sten unterwornen sind, als oenen Znearnat
odcr Leib-farbnen eine leichtere Erde, als
denen rothen und Viol-braunen gebe, und
sie desto fleißiger warte und verwahre Der
gelbe Rost kömmt daher, wenn die Ausgän-
ge an de-" Boden des Nägelein-Topffes ver-
stopsset sn^« daß das Wasser, weil es keinen
Ablauff »ai, darinnen stehe» bleibet, fauler,
und die Wurtzel verderbet, daß sie darüber
ihre Lebyasstigkeit verlieret und zelb wird
Das Mittel, so viel man einer solchen Halb¬
erstorbenen Psianke geben kan, ist, daß mm»
die Nelcke an einen solchen Ort stelle, da¬
hin die Sonne ihre Strahle» des Morgens
zwey Stunden werssen kan, ohne daß ma.-l
sie begiesse, oder dieselbize beregnen lasse/bis
diese grosse Feuchtigkeit, die sich in dem To-
xffe befindet, vergangen, und die Wurtzel,
die gleichsam in einer Mist-Mixe aestanden,

Wasser abgebrannte», und wieder erkühlte» wieder ausgetrucknet sey. Die Fäulung ist
Schwein-odcr, welches »och besser ist, Men-!eineArt des kalten Brandes oder faulenFlei-
schen- Mist drcy Zoll hoch, daraus aber ge-!sches, welches nach und nach die Nelcke ab¬
siebte Erde lege», die beschnittenen Wur-irißt: Sie entspringet gemeiniglich von allzu
zeln sein recht ausbreiten, das Geschirre mit vieler Feuchtigkeit der Erven, von allzu vielen
gutem Grund ansüllen, und an die frcye!Schatren, von ungesunden bösen Wasser», von
Äfft, doch etwa» drey Wochen an einen senchten Orte» :e. Wenn sie das Herklein nichr
schattigten Orr, hernach aber also seyen, daß^anareifft, sondern nur unten an dein Fusse
csdieFrüh-SonüectlicheSluiidcnhabe.Oder^bleibet, so tan die Nelcke noch erhalten wer-
man soll im späten Herbst in ein Geschirr den, wenn man nur mir der Spitze eines Fe-
etwas aroben Kieses, und darauf zween Zoll der-Messers alles Faule an dem Fusse, bis
hoch guter gesiebter Erde schütten, diese mit an das Frische oder Lebendige hinweg schnei-

frische» Rinds - oder Kalbs - Blut fünff Zoll det, u»d die gemachte Wunde nachmahls mit
hoch begiesse», solches mit drey Zoll voriger weichem Wachse zumacht, zu verhüten, daß
Erde bedecken, eine» schonen NägeleinStock weder das Wasser noch die Feuchtigkeit hin-
darauf setzen, und den übrigen Raum mit ei» dringe. Die Raute, Grind oder Rrä-
einer fette» Erde ausfüllcn, sodenn de» ye/ist ein Flecken, der sich gemeiniglich an
>i:tock an die Sonne seken, und steißig mir die Blätter der Näaelein ansehet, und all¬
gemeinem Wasser begiesse», in, Winter mit gemach nach dem Hecken greisit, wenn man
Waiser, worinne» Taube»-oder Hüner-Mist nicht bey Zeiten wehret. Diese Kranckheit
Massen, ,parsam besprengen, auf den Früh-komnn insgemein im Frühling oder Herbste,
IM aber mit Wasser, worein Fleisch abge- von denen garstigen Nebeln und kalten Re-
walchen, beqiessen. Die gemcincste»Kranck-'ge» , zuweilen auch von der Feuchtigkeit
Uite» der Nelcken sind der weisse Rost, der^der Erden oder des Wetters. Die Rosen-

'':-k

üblich das Hertzlei» angreifft, ter abschneide», oder, wenn man die
^^uüe ohnfthlbar den Tod und Nelcke nicht schänden will, d,e Räude mit

" «»ziehet. Er ruhrer von allzu>der Spitze des Feder-Messers abkratzen , da-
g»°iler Dürre her, oder wenn man den Na-Mit dieses Uibel nicht auch den Stengel äu¬
gele»,- ^:ock nicht an gehörigen Ort stellet-.Misse.
ungleichen vyn üblen Begiesse», von de- Vlagelei?/ Gewüry-Nägelein, U?üvy-
NG Nebeln und andern Zufällen her, ist ge-iNclcken,ist die Frucht eines Baumes, welcher
mciiiiglich unheilbar, doch hat man Mittellauf der einkige» Molueeische» InselAmboina
>>e dafür zu^ verwahren. Solche besteheiüwächset, weil dieHolländer ans denen übrigen
oaruinen, da? man sie vor kalten Nächten Molueeischen Inseln alle Nelcken-Ääume aus-
vnd Nebeln zur Frühlings-mV Herbst-Zeit^otlen jqffer-. ÄieRjnd« dieses k?m-

i mtt
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wet der Rinde des Oel - Baume», die Der Baum, von »reichem diese Rmde geschä
Blätter aber den Lorbeer - Blätter»» gleich? let wird, so!! einem Näqelein^Bamn gleic!
diese hängen an langen Stielen und haben
fast eben den Geschmack, den die Frucht
hat. Der Stamm ist mehrentheils gerade,
und wud eines Mannes dick. An den Spi¬
ken der Zweige gehen dünne Stengel Her¬
für , an welchen die Nägelem bey zehen
bis zwaiwig sitzen; oben im Kopffe dersel¬
ben erwächst eine aus vielen Aaserlei!', be¬
stehende Blume, welche zuerst weiß, her-

, .. gleich
sehen, ein Lanb wie Lorbeer-Blätter daben,
und schwarte an» Geschmack und Geruch de¬
nen Nagelein gleiche Beerlein, grosser als
Pfeffer-Körner tragen, welche eben derglei¬
chen Kr«fft und Gebrauch, wie die Rinde
haben.

Näpffgen-Tiegel, siehe Tiegel.
Näöling, suche Nase, den Fisch.
Nari'er, Heisset einen mit Pfählen mV

nach grün und letztlich roth und härrlich wer-!Gerten in einander geflochtener starcker Zaun,
den. Wenn die Blumen grün sind, habenlwodurch der Damm eines Teiches, oder das
sie einen überaus annehmlichen Geruch. Der User eines Flusses oder Baches, wider das

»erhafftig
Wasser tauglich ist» als eichenes und erle-

Gliedes vom Finger groß und dick, haben in
einer harten Schale einen kleinen Ke>P, ei¬
nes nicht gar starcken aber sehr lieblichen
Geschmacks.

Nägelein-Oeiel, siehe Levcoje.
Nägelein-Zimmet, ist eine wlcZinimet in

Röhrleü» zusammen gerollte Rinde, deren
starcker Geruch und beissender Geschmack al-
jerdinas denen Wuw-Nägelem beykommt.
Sie nmß Vünn- röthlich und von der äus¬
ser» groben graulichen Rinde wohl gereinigt
seyn, wenn sie gut seyn soll. Es wird ein
grösser Betrug damit getrieben, indem sie
wohlfeiler als die Nägelein, und dahero
gestossen an statt derselben, oder darunter ver¬
mischet, von uilgewiffenhafften Leuten Ver¬
kaufs» wird. An einigen Orten ist deswegen
der öffentliche Derkauff derselben verboten.

zu einer Aierrath gebraucht werden.
Nagelfest, ist ein Terminus, welcher

gewöhnlicher massen als eine Clausel in
Kaust-Briefen über Hauser und Guter ein.'
gerücket wird, daß nemlich, was Nagel¬
fest/ oder auch, was Erd-Nied -und Na-gelfeste ist, dabey verbleibe» folle. Einge¬
mauerte oder eingezimmerte Schränkte, La¬
ger in denen Kellern, Brunnen - Eiiner,
Seil und Ketten werden ebenfalls vor Na-
geifest gehalten.

Nagel-

A-ill

-

Anschlagen der Wellen, und daher rühren¬
der Ünterwasch-un^ Abspülung des Erdreichs
verwahret wird. Man muß zu Nöthen» solch
Holtz erwählen, das dauerhastrig und im

B'um ziehet alle Feuchtigkeit de *Ä'den der¬
gestalt an sich, daß weder Gras noch andere
Erd - Gewächse nächst bey und um seinen
Stamm aufkommen können: Er trägt >n
trockenen Jahren so reichlich, daß offr mehr . ^ ^ ,
Früchte als Blatter auf demselben anzutres-^ics: Denn wo man weidenes oder bircke-
fen sind. So bald die reisten Früchte vvNjiies, oder ein anders, das nicht recht festedem Baum fallen? so bald wurzeln sie auch!wäre, dazu nehmen wollte, wurde das-
in der Erden ein, und »flanken sich also selbe bald faulen, 'uud der Näther früh-
selbsten fort, doch traaen sie vor dem achten'zeitig zu Grunde gehen. Siehe Strich-
^akr keine Früchte, conrinuiren aber damit Zaun.
bis in das Hunderte Jahr und drüber. Wenn Nagel, ist eines Theils ein dorniges We¬
dle Nägelein schwartzbraun, trocken, brüchig sei» und gleichsam ein Schild, so das En-
und mit ihren Blüt-Knöpflein »och versehen de an den Fingern und Zähen bedecket,
sind, auch, wen» mit einer Nadel darein und an sich selbst keine Empfindung hat.
gestochen wird, Oel von sich geben, so sind.Der Nutzen aber davon bestehet darinnen,
sie gut. Sie sind eines scharffen und etwas daß die Enden oder Spiken an den gedach-
bitlern Geschmacks, und dabey hitzig, stär-ten Gliedern dadurch steiff gehalten, und
cken das Haupt, Hertz und Ma-mi, vergeh- zu ihren» nöthigen Gebrauch gestärcket wer-
ren die natürlichen Lebens-Geister, erklären den.
und erfrischen die Augen, dienen in Ohn- Nagel, bedeutet auch andern Theils ei-
machten, Schwindel »ind Mutter-Beschwe-neu aus Eisen zubereiteten höchst nutzba-
rungen, und werden nicht nur in der Küche ren Stifft , vermittelst dessen ^zwey sonst
als eines der allerbesten und angenehmsten von einander abgesonderte Stucke genau
Gewürtze an verschiedene Speisen gebraucht, zusammen göhefft und fest gemacht werden
sondern auch gank oder zerspaltn», mik ?u- können, bey deren Gebrauch nachfolgende
cker überzogen, oder zerflossen mi? einerMässa unterschiedene Gattunzen bekannt worden,
von Zuckerkand zu Würtz-Nägelein sormiret als Sparr-Nagel, Latten-Nagel, Spind»
und gebacken. Dicienigen Nägelein, ss zu und Vrer-Nacsel gantze und dalbe, v!ev-
ihrer vollkonimenen Zeitigung gelangen, und Naqel, Schloß-ttnd Dand-Nagel, halbe
von sich selbst abfallen, so meist erst auf das und gantze, Schiefer - Nagel groß und
folgende Jahr geschiehet, werden zum Saa-kleine, Schindel-Nagel, Thor -Nagel,
men gebraucht, und rder dicke Haspel- Nagel, Schien- Nagel, Rade-
Mntter-Nägelein genennet.^ Sie sind eines Nagel, Huf"-Nagel, die kleinenen Sorten

^ ^ ° heissen Zwecken oder Zwick - Nagel,
welche von peri'chiedener Grosse uud zum
Theil verzimtt, einige darunter haben Kö¬
pfe von meßingenem Blech, so auch Sarp
ler-Zwecke» genannt, und bey Beschlagung
der Kutschen, Sättel und Kummet mc»»

Ä's-!»,
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^Nagel- Rraur, oder ^ägel-Rraut/ iß reute», js man Nayderinne» nennet, ange¬
ln Kraut, weiches gerne auf altem Ge- wieien und erlernet wird. Hin nnd wieser sind
mäucr, an Wege« und iin Felde wachieN biei auch die verschiedene'Nähde, so in der
Es hat knrtigre auf der Erden liezendeHauswirtichant vorfallen, unter ihren Nah-
Stengel, welche mir Blattern, die ^deni!men erkläret. Insonderheit siehe den Ar-
Weqtrit gleich kvmmen, aber viel kurzer ticrei besteche».Wegtrit
bleiben, besetzet
sarbene Blunien

sind, weisse oder Silber-
auf weiche breite mit gar V^a!^rung. Heisset in A»>ehe» eines von Na-

kleinen Saamen angesüMe Schvtlein folgen, tur m na? telbst wachsendenWesens die mit de«
und eine weisse, holzigre, ziemlich ßarckej^heüen desCorpers höchst »orhiaeVereinbg-
«nd lange Wurzel. Dieses Kraut hat eine ru»g desjenigen Sasttes, welcher aus derSp^i-

. ... .. .. ... anderen Nahrungs-Mitteln gezog«,,
und durch die Natur gehörig zubereitet worden
Wo mm dergleichen Zugang bey einem Cvrper
in Abnahme kommt, jd erfolget daraus dessen
St,»stand im Wachsthum, welches allezeit ein
Anzeigen, das; ihn, der Nahrungs-Sasst,ehle,
welcher bey lang anhaltende» Verminderung
endlich den Untergang des Corners selbst zu
Wege bringet. Denn da z. E. bey den Thiereu
das Blut durch das stete Umlauffe» nothwe'.i-
dig an dem Maaß seiner Güte und Süßigkeit
etwas verlieret,auch über dieß vieles davon ver-
duffret, und folglich dieses zu derhochst-nvrh-
wenbigen ferneren qleichniäßizen Bewcqung
ungejchickt werde» würde; so ist nvth.g,'daß
solcher Abgang durch neuen Zugana der Nah¬
rung imnierfort ei seiner werde. Wie »un bey
iogestalten Sachen gede.chteNxchrung dieGe-
Ii'.ndheit und lanaw!eri,,e Dauer desCorpers

lüsammenzichende Krafft, und iß zu Na¬
gel-Geschwüre», und anderen Geschwulsten
der Finger diensam.

Nagel-Araiit/wird von euiigen das kleine
M»u^Oehrlei» genannt, weil es denen verna¬
gelten Pferden hinter das Huf-Eile» gesteckt,
und klein geschnitten unter das Futter gemen¬
get wird, als wovon sie bald heil werde». Siehe
Maus-Oehrlein.

Nagel - weeck / ist ei» aus gehobelten
sch-nale» Latten und Naaeln zusammen ge¬
heftetes gankes Portal, Lust-Häuschen und
dergleichen Stücke nach Imiwnon^der
tkire!tur, welches, wen» es mit grünen He¬
cken ausgefüllet, eine der besten Beyzierden
in den Lust-Gärten abgiebet. Es muß aber
das Zimmer - Holtz, daran, die Latten aus¬
wärts a»ge»agelt'werden, nicht i» die Er¬
de, sonder» zwischen eichene» emgeschlage-
ne» Pfählen eingesetzet seyn, daß die Fency-lzuirege bringet; aizo Ye^et mg» j» gemeine»«
tigkeit nicht daran kömme, und solches desto'Lebe» dahero auch dasjenige Gewerbe und die
eher faulet So aber >a einer von den eiche->Ha!wthieri'.ng, woduich ein Mensch sie., und
nenPfählen wandelbar worden ist, so, daß inanidieSeinigen ernähret, ja verniittelst desselben
ihn ausbessern muß, darss nur die unterstes "
gver Blendung weggeschlagen werde». Noch >
besser iß es, wenn man das Zimmerwerck auf
Steine setzet, die etwa einen Fuß über die Erde
heraus stehen, und schläget vor diese eine bre-
terne Bekleidung. Die Latten selbst, welche
nicht ßärcker als einen Zoll ins gevierte seyn
dürffen, nagelt man bisweilen gleich über ein¬
ander hin, bisweilen aber lässet man sie auch in
einander ein, daß sie nach gewissen hin und her
gehenden Linie» eine gleiche und gerade Wand

fleißigen Abwartung in guten Wv!'!ka»i> sei¬
nes Vermögens ieper, edcnmäßig dieNanrung,
daß >l!,!ii demnach von einem solche» zu saaen

^ ofleget! hat rech: schone^alirung. es
heisser auch «fr das>enige besondere Haupi-Ge-

! schäfte derWirtschaft.so einer treibet,».dadurch
i er Nvri)c u?sst,Beqvemiichkeit und Reichthum

erlanget, die Nahrung, wenn man saget: er
treibt oder hat die oder die Nahrung. Der

' allergemeinste Gebrauch aber deutet einen ge-
' wissen Zustand unsers zeitlichen Vermögens

mit einander ausmache», daran nach den Bau- a», se inGeld,Geldes-Werth,Credit undDien-
Regeln einige Zierathen mit augebracht. Die-sten bestehet, dadurch wir, als Mittel, Nvth-
se werden hernach wohl mit Oel-Farbe über-durfft,BeqvemIichkeirttttl.'Reichlhum erlangen
striche», da sie noch von ziemlichen Bestand, könne». Nachdem nun solches mit guten
Ein Exempel von diesen weiser t'ab. ix. ivder schlechten Fortgang, leicht oder kümnier-

Nag-Maul, »ehe Zunder. ,lich geschiehet, nachdem man kaum oder nichts

^ag-Vvuryel, suche Rnaben-Rvaut. lals die Nothdurfft, oder diese nicht einmahl
, r.'.hd, heist eigentlich, wenn nian einen Fa-^gantz oder gar nicht, oder wenn man zur Be¬

den mittelst einer Neh-Nadel dergestalt durch gvemlichkeit der Natur, oder doch des Slan-
allerley >i.uch oderZeug gezogen, daß entwei er des nichts oder wenig hat, oder wenn man
dauiit etwas rest auf-oder an einander zeneher, solches nicht nur, sondern auch noch übrig
oder ionst eine gewisse Figur, Bild, u. s. s. da-hat, u»s also gewinnet :e. da ist in diesem Ver-
durch vorzelteliet wird. Die>em»ach pflegt stände die Nahrung entweder schlecht, schwe¬
nkn soleye insgemein i» ei»e Hans-undMah- rer, gering, oder mangelt gar, «der sie iß mit-
ieu- .ladd abzutheilen. Die j?aus Nahd jß tclmäßig, gut, sehr gut und reichlich: Sie
wiederum entweder »chlechleNahd, »der über-iß im Abfall, iin Stillstehen oder im Steigen

oder Nil! Hinker-Etichcn oder u»d Wachse». Und aus diesen« Unterschied
Aoyl-Nayo und was dergleichen mehr, welches der Nahrung «mtßehet der Stand der Armen
i, andern künstlichen Nehen denen^dcrDurfftig>en, des Mittelinanns undWohI-
lungen W^bs-Perst,,^,, »isgeuiein nach ge- habenden, d,.'r Reichen und sehr reichen Len,
w>!>e» Regel» von Herders dazu geschickten,te. Und daher hat man sonderlich die Mir
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Nahrmigs-Absatl Nahrungs-Abfall
tel und Wege der Nahrung wohl zu erlernen,
dabey aber auch, um sich dafür zu hüten. Den

Nahrungs-Abfall, nach seinen Ursachen
wohl einzusehen. Hier ist nun zuvörderst ein
Unterschied unter bem Abfall der Nahrung
eines ganften Landes oder eines merckwürdi-
gen Theils davon, z. E. einer Stadt und ei¬
nes einzelnen Wirts zu machen. Denn es
ran dieser ans verschiedenen Ursachen in Ab¬
fall der Nahrung kommen, welche aber einer
ganken Landes - Nahrung nichts thun. Und
überdem hänaet auch der NahiuNgs- Abfall
dieses lekten .«-ü^t rui den« NHrungs- Ver-

so weit, daß ma» seine Lebe -s-Notdurfft
nicht gank erwerben kan, alsdeun ist der
Verfall der Nahrung zum Stand der wirck-
lichen Dürfftigkeit gestiegen. Und wenn zu-
Iel?t ;) auch das Nothwendige und Unent¬
behrliche nicht mehr, und zwar nicht zum
Theil erworben weiiden kan, so tutt die höch¬
ste Stufe des Nahrungs-Abfalis, nemlich die
Arniut ein. Wann dieser mannigfaltige
Verfall der Nahrung nun in einem Lande
oder in einer Stadt dergestalt eintritt, daß
keine reiche, sehr wenig Mittel-Leute oder gar
keine und endlich lauter dürfftige und arme

fall eines ciiizuii Wirts ab, sondern wann Leute, darinnen befindlich, so saget man:
di:ses in jenes eins Wirckung haben soll, so daß das Land oder eine Stadt in Abfall der
müssen oie welsien nnd «untrüglichsten Nah-iNahrung gerathen sey. Und wenn sel-
rungs-Geschaffte vieler, ,a der meisten ein- biger von Seiten der Policey und Landes-
zelnen Wirte in Verfall gerathen. Ausser-lHerrschafft soll verhindert oder gehoben
dem aber hilfst vielmehr der NahrungS-Ver-lwerden/ so muß man solchergestalt den Nah-
fall eines ooer des andern, bisweilen denenirungs-Zustandder Unterthanen nicht nur an
übrigen auf, welches mit vielen Fallen zu er-^tch erkennen, erforschen und einsehen, son-
weisen wäre, wenn man hier davon handeln dem auch die Ursachen, sonderlich aber die-
kölite und wolte. Was dannenhero den jenigen, welche in der Natur der Dinge, wo-
Nahrungs- Abfall einzelner Wirte betrifft, so mit die Nahrungs-Geschäfftezu thun haben,
sagt man: Es kömmt einer in Abfall der und in dem freyen Willen der Beschafftigten
Nahrung, wenn i) ein Reicher, der ssustniehk.Iiegen,untersuchen und die Gegen-Mittel
als seine Ncchdurfft und Beqvemlichkeit er- erfinden könne». Hieraus aber erhellet, daß
forderte, hatte und gewann, nuttmehro ent-diejenigen die Sache und die Regierungs-
weder nichts mehr übriaes gewinnet, oder Kunst nicht verstehen, welche diejenigen Än-
aber, was er übriges gewonnen harre, gang stalten, dadurch man den Zustand des Vermö-
oder zum Theil verlieret, mithin aus einem^gens derer Unterthanen erforschet und zu er-
sehr Reichen, ein geringerer oder gar nur ein fahren trachtet, hassen Nnd tadeln, uibti-
Mitteiinano wird. Doch dieses ist die ge-!gens aber liegt der Grund des Nahrungs-
riugste Stufe des Nahrungs-Verfalls, wel- Abfalls einzelner Wirte anfanglich und über-
cheweder von andern, noch von dem, den sie Haupt in unseren sämtlichen Verderben. Selbst
betrifft, offt selbst nicht sonderlich gemercket und^ die göttliche allgemeine Güte, so ferne sie sich
empfunden, ja so gar, wenn man alt wird, in ihrer Regierung über die menschlichen
wenn man ein gewisses Ziel seines ReichthumsNahrungs-Geschäfftedurch gerechte Strafe,
erlanget hat, oder wenn andere Umstände Unsegen und Fluch im zeitlichen Vermögen,

weit betreten wird, indem man nichts mehr baret, hat ursprünalich in unserm allgemeinen
erübrigen und reicher werden, nur aber das ^Verderben ihrenGrund.WannGott nicht man-
Errungene erhalten will, welches, je^grösser-chem sein Vermögen entzöge, so würde er
das Vermögen wird, auch gany natnrlicher iiicht errettet und seüq, oder wiederum von
Weise immer schwerer wird, und also das.dem Wege der Seligkeit verführet werden.
Erlangen eines ^mehrern, wett jenes ge!iug^zu,Und^der göttliche Unsegen und Fluch als ei-

nur, sondern auch die Mittel zur natürlichen,
und endlich auch der besondern Srandes-Be-
qvemlichteit, nichts aber übriges erwarb,
herunter kömmt, daß er entweder die Mit¬
tel der Standes - Beqvemlichkeit, oder gar
der natürlichen Beqvemlichkeit, nicht mehr
erlangen kan, so ist solches schon ein merk¬
licherer und empfindlicherer Grad des Nah-
runas-Slbfalls.Verfällt aber dieser endlich
so weit ?) daß er so gar das Nothwendige
kümmerlich und Mit Schwierigkeiterlangen
kau, alsdenn gehet der Stand der Dürfftig¬
keit an, und man höret aisdenn von küm¬
merlichen Zeiten reden. Vehtt 4) der Kenal!

eigentlichen Gnaden-Mittel zulassen. Hier¬
nach!: so sind die nahem Ursachen des Nah-
rungs-Verfalls, entweder ausser oder in uns,
oder in beycen zu suchen. Ausset uns stel¬
let sich uns am allerersten vor, theils die gött¬
liche verborgene und unmittelbare Schickung,
theils die mitMbare, da allerhand natürli¬
che und moralische Ursachen ganft offenbar
darauf zutreffen, daß einer in Abfall der
Nahrung komme. Doch wenn das meiste
durch unsere wilikührlicheHandlungen ge¬
schiehet, so ist solches nicht allemahl vor einen
wirklichen und darauf gerichteten,sondern
vielmehr zulassendengöttlichen Willen zu

halten.
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balteii. Welches daruni erinnert wird, weil die
»imw'i N^enschen ibre Bosheit und Sck 'Nld,
dadurch »e in Abfall der Nahrung ko.mnen,
alsoforc dem göttlichen nnverineidlicheii und
MS daraus einrichtende» Willen, oder aberwohl gar dem Teufel u. s.f. zueignen. In.
dessen aber, so ist nicht zu leugnen, daß von
der göttlichen Regierung mancherley unver¬
meidliches Unglück komme, so den Nahrungs-

^ viel angeführet.
diej/n offeutlichen!!rsuä)ctt des Nah-

Nmqs->>ersaUL, der elnzeine Wirre und gmme
xanoer trist,gehören umer die Moralisten äus-
jeriichen Ursachen, auchdieHandlungen derer,
mit welchen wir in unsern Nahrungs-Geschaff-
ten zu thun haben. Untreues, faules und unge¬
zogene» Gelinde, schlimme Bediente, betrügt
che Schuldner, Harke und !r»iUc.vrc

Abfall bisweilen gany allein, oder doch met- der Verfall anderer, mit denen wirinderNah-fientheils nach sich ziehet. Krieg, Pest, Hul!-!rung zu thun haben, Feinde, falsche Freunde,

den und Klüffte in denen Bergwercken zu¬
tragen, dadurch unsere Fonds und Quellen
des Vermögens gank oder zum Theil ruim-
retwerden und verderben. Wann auch viele
Kranckheit und anderes natürliches Uü>

M unserer Seiten viele Unwissenheit uudlrathene Kinder:c. gehöre:! „jeher. Was die
Thorheit, die uns verhindert, uns in solches^Ursachen in uns selbst anbetrifft, so sind selbi-
V»glück zu schicken und uns dessen zum be-jge cbeiisalls natürlich und moralisch. Von de^
M m bedienen, mit einschlaget. Unter die nen ersten ist ichon oben gedacht worden, da-MsserlichmUrsachen des Nahtungs-AbfaUs>zu gehöret natürliche Kranckheit des Leibes
gehören auch die Veränderungen, die «ichsund des Geistes, z. E. wenn einer närrisch,nach der Ordnung derNatur mit denen Ob- rasend wirbst, das schwache hohe Alter und
jectcn derNatur, derErde, des Wassers, de-die schwache Iugend-zc. Die'moralischen Ur-
rcr Pflanizen, der Thiere, derer Fund-Gru- >achen bestehen in unsern thörichten, laster-

Kon.'» I!I- hassten und nachlaßigen Handlungen bey
denen Nahruugs-Geschäfficii^ welche >) ihre»
Grund >n derUnwissenheit und den! Unverstand
in seiner Nahrung und Wirtschafft, in der

. Ungeichicklichkeit bey der Ausübung der Ge-
eiii Haus betrifft, so sehen wir, daß solches schaffte, oder kurk darinnen haben, baß einer
in Abfall der Nahrung komme. Doch »Wie Wirt>chafftS-Kunst überhaupt, oder insbe-i
auch hier »u wisseil, daß uns die Klugheit,Isondere ben denen Hauxl-Ob»ectis, z.E. dem
die Vorsicht und Behutsamkeit vieles lehre, Acker, dem Garten, denen Wiesen, denen
dadurch man diese Ursachen des Versalls, wo!W«loern, dem Vieh, denen Schaaren, weder
nicht vermeiden, dennoch ihre Wirckungen theoretisch noch praktisch versiehet, und also
verringern, oder gar einen Nutzen auf andere einfältige Dinge vornimmt, mit leeren Pro-
Weise daraus ziehen könne. Unter denen jecten umgehet, und sonderlich auch dadurch
Ursachen des Nahrungs-Abfalls ausser uns^seinei! Credit und das Vertrauen bey andern
sind auch moralische Wirckungen, weiche ih- verlieret, keine Erfahrung hat :e. Hiernächst
ren Grund in denen freyen Handlungen ver-haben sie N) ihren Grund in dem verkehr-
ständiger Geschorffe haben, so entweder aus ten und gänzlich lasterbaffklaen oder doc!> sehr
ihrer Unwissenheit und Ungeschicklichkeit, oder schwachen Gemüth und Willen der Wirte.
Bosheit und Nachläßigkeit entstehen, und uns Alle Laster und Schwachheiten des Gemüths
in unserer Nahrung mercklich, lange und haben ihren schädlichen Cinstuß in den Nah-
hauffig schaden. Darunter gehören nun^ungs-Äbfail. Doch aber eines mehr als das
viele Handlungen und Anstalten der Regen, andere. Die allerschlimmsten find, Faulheit,
ten, ihrer Diener, der verderbten Policey,Müßiggang, Ungedult, Unbeständigkeit, Ver
eines unweifen Camnier-und Finaniz-Wesens/!wegenheit im Wagen, Aberglauben? gar zu
eine harte Regierung, sehr schwere und nicht grosse Gemächlichkeit, Verschwendung zur
nach dem Nahrungs - Zustand eingerichteleLust der Sinnen, zum Behuf des Hochmuths
fixesten und Abgaben, Gewaltthätigkeit, innd der Pracht,zur Ausübung der Unaerechtia-
lliigerechtigkeit, List, die Hegunz vieler undikeit, der Härte, der Zanck- und Proceß -Sucht,
langweiliger Processe,Verzogei :ngundUiber-lDie geistige Knickere», die Untreue und der
eiluiig in der Justitz, ungerechte und uner-jBettug, welche nebstderUnbedachtsamkeit im
fahrne Richter,Advocaten zc.d.ieStraf-Sucht, Versprechen verhindern Glauben zu halten,
der ubermayae Pracht und die Verschwen-Sdie Nachläßigkeit und Unachtsamkeit, die
dung der Hofe, dadurch das im Lande auszu-lUibereilung und allerhand hefftigeGemüths-
theilende^und zu verkehrende Vermögen aus'Bewegungen, die allzu grosse Furcht, das

verzagte Wesen, die niederschlagende Trau¬
rigkeit der Welt, die Verzweifelung, die
grosse Hike, Gierigkeit und der Zorn, Sau¬
fen, Fressen, Huren, Buben, Stehlen:e. und
anderer Dinge zu geschweigen. Alle diese Ur¬
sachen des Verfalls der Nahrung können nun
zusammen treffen, oder nur einige diese Wir¬
kungen haben, oder es ist auch manche vor sich
selbst genug? denselben zu verursachen. Wer

aber

dem^.Lande gesühret und getrieben wird :e.
^a uoerhaiiPt eine schlechte oder doch nach-
läßige Pvlicey,soserne svlcye entweder von dem
Manac^ oder schlechten Einrichtung der Poli-
key-Geftüc und Anstalten, oder dererjenigen
Unwissenheit, Nachläßigkeit und Bosheit ab¬
haltet,welche solche zu vollstrecken und Vorüber,
-u halten verordnet sind. Von diesen Ursachen
hat Wahrmund im Tr. vom Geld-Mangel
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«der nun gleich alles theoretisch und practisch
weiß, was zur guten Wirrschafft und zur Ver¬
meidung des Nahrungs-Abfalls gehöret, und
übet doch nichts aus, der ist es eben, den deni
alle diese wirckendcn Ursachen des Verfalls
ihre Wirkungen gar bald zeigen können. Was
nun die Ursachen, soferne diese und andere
den Abfall der Nahrung eines Landes verur¬
sachen, noch schlüßlich betrifft, so kau man
solche auf vn> Classen gar füglich bringen,
wie solche kuri; in des Hoffraths o.Amckens
Grund-Riß zu einer Einleitung in die Came-
ral-Wissenschafften § 2; i - 26z 1 Th. vorgestel¬
let find.

Nahrungs-Safst/ siehe Milch-Safft.
, siehe Eisenhürlein.

Narcisse/ ist ein Zwiebel-Gewächse, so um
seiner Blumen willen in denen Luß-und Blu¬

men-Gärten erzielet und gehalten wird. Man
hat derer so vielerlei, Arte», daß d?r berühmte
Schweizerische iZomnicus, Herr r>. Lzsparus
!Z->uK!n^s, derselben neun undueunyig zehlet
und beschreibet. Sie werden von eiiiizen in
viererlei? Haupt-Sorten eingetheilet, als 1) in
gemeine einfache/ deren einiae bleich- andere
hoch-gelb vo.n Farbe, theils mit langen,theils
kurken Kelchen versehen; 2) in gemeine ge¬
füllte/ welche hoch-gelb/ und deren Blätter
zum theil aufgrünii.hr spielen,oder mit grün-
lichten Strichen gezeichnet sind; z) in gany
weisse einfache, niir einem gar niedrigen
Kräm-lein aezjeret, welches mit einem rörh-
lichen Circkei eingefasset, und drey in etwas
rundliche gelb und grün durcheinander spie¬
lende Korülein eiiischliesset,deiin auch in gany
weisse gefüllte, weiche dritte Art von etlichen
insgemein Joseph-Stäbe genennet werden;
4) in fremde oder ausländische/ welche gar
sehr von einander darinnen unterschieden sind,
daß theils derselben gany gelb, andere bleich
von Farbe,einen Gold-gelben Reich habende,
welcher auch zuweilen in einten bleich-gelb
ist; wieder andere gany weiß, noch andere
weiß und gelb durch einander gefüllt :e. Un¬
ter diesen sind, ikren Nahmen nach, die bekann¬
testen : (1) Die Byzantinische oder Constan-
tinopolitanifche Narcisse. Diese tragt
oben auf ihrem Stenael zwölff Blumen, so
weisse dicke Blätter haben ; in der Mitten
aber kommen auch gewisse gelbe Blätlem,
nebst einem gelben Kelch hervor. (-) Die
Fsnc-,-^. von demjenigen, so sie am ersten
gefunden, also genannt, ist von der vorherge¬
henden nicht unterschieden, als daß der mit¬
ten zwischen den weisse» Blättern stehende
Becher oder Kelch kraus und rauh ist. (;)
Die Ragusifche, so von Razusa aus Däl-
matien zu uns gebracht worden, hat an einem
Stengel drey bis vier, oder aufs höchste fünff
Blnmen, und an statt der kleinen weissen
Blatter, die in der Mitte zu kommen pflegen,
einen kleinen gelben und krausi'n Reiff, in
welchen sich noch unterschiedliche Kreise for¬
mtreu, und denselben aus-üllen. (4) Die
Crenels oder deren Blumen gan? zugespitzte
BlgMr haben, ist zweycrley Ätt- die grosse

Narcisse zois

und kleine. Die grosse bringt sehr vielBlu-
men, allein es fallen auch viele davon vor der
Zeit ab: IhreBlätter sind weiß; mitten aber
nur i» etlichen breitet sich eine kleine gelbe
und sehr erhabene Blume aus, die oben ei¬

nem kleinen Hörne gleich /iehet. Die klei¬
ne trägt nur vier oder fünff Blumen, die
sechs kleine Hörner haben, und einen Stein
von eben dieser Farbe fsrmiren. (5) Die
gelbe sind unterschiedlich, doch haben alle
ihre Blumen Gold-gelbe Blätter, und ei¬
nen Becher von gleicher Farbe. Der Unter¬
schied bestehet nur darinnen, daß eine grös¬
ser oder kleiner, Heller oder dunckeler, als die
andere ist. (6) Die wilde gestirnte hat ei¬
ne gefüllte Blume, deren Blatter Stroh-Far¬
be oder bleich-gelb find, und wie ein Stern ab¬
getheilet stehen. (7) Die grosse Rosen-Nar¬
cisse trägt nur eine Blume; in der Mitten
bringet sie, an statt eines Kelchs, sehr viel ge¬
doppelt liegende Blätter Herfür, davon einige
licht-gelb und gränlicht sind; Wenn sie sich
öffnen und nach und nach aus einander breiten,
so scheinet es eine gelbe Rose zu seyn; allein
Schnee und Regen machen offt, daß sie plaken
oder aufspringen. (8) Die kleine Rosen-Nar¬
cisse ist licht-gelb und gank voller Blätter, wird
auch die krause Narcisse genannt,weil sie krause
und runtzlichte Blätter hat, wie derLattich;
sie fallt aber gerne vor der Zeit ab. (6) Die
späte Berg-Narcisse trägt drey oder vier
Blumen mit weisse» Blättern, die grosser sind
als der gemeinen Narcisse, sie sind aber gebro¬
chen, und stehen so, daß sie die Figur eines
Sterns vorstellen. Sie haben einen breiten
Becher oder Kelch, Citronen oder Pomeran-
zen-Farb. (rc>) Die Narbonnifche Nar¬
cisse hat eine oder mehr um ein merckliches klei¬
nere Blume, als die anderen Narcissen, einen
grossen gelben Becher, der sich an der Oeffnung
wie eine Glocke ausbreitet, (n) Die Engli¬
sche hat eine etwas grössere Blnme als d,e vor¬
hergehende ; der Becher ist auch gelb,und über¬
all von gleicher Weite. (l-) DiedritteNar-
cisse träget auf dein Gipffel ihres
mehr breiten als runden Steiuels, zehen oder

zwoiff weisse Blumen mit sechs langen und
schmalen Blättern/ welche einen Stern formt¬
reu, iu dessen Mitte ein Kelch sich erhebet; weil
diese Blätter, insonderheit an dem Rande sehr
schwach und zart sind, so dauren sie auch nicht
lange. Diese Blumen öffnen sich nach einander,
allezeit drey oder vier auf einmal, und wenn ein
Theil vergehet, blühet der andere wiederum,
(iz) Die Lilien-Narcisse von Valence träget
aufdem Gipffel ihres StenaelS achtoder zehen
Blumen,die denen vorhergehenden gleich sind,
und so dichte in einander stehen, daß man nur
eine oder zwey auf einmal sehen kan, indem die
blühenden anfange» zu verwelcken, wenn die
andern aufgehen wollen. Diese Blume kommt
sehr viel mit den weisseiiGlocken-Blumen uber-
ein, indem sie lange, schmale, von einander ste¬
hende, und wie ein Stern fornnrteBlcktter von
gleicher Farbe hat. In der Mitten erhebt «ich
ein um den Rand genauster Becher oderKelch,
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der wegen seiner Länge wie eine Glocke siehet.
DieBlunie ist so schwach, daß ,ie kaum einen
aanken Taa währet. 'Alle diese Gattungen der
Narcissen wollen an einem Sonen-reichenOrt,
und m eine!» mit ei» wenig Bach-Saud, und
verfaulter Holst- oder Weiden-Erde vermisch¬
tem Wiesen-Erdreich, oder aus einein morassi-aen Teiche oder Graben ausgesührtenSchlam,
w alles wol,! durch einander gemenget und sein
rein ausaesiebet seyn soll, vier Zoll liess und ei¬
ne Spanns weit von einander stehen. Die
Zwiebeln werden gegen den Herbst im Wachsen
des Lichts gepsiaiwet, nach Verfliessung dreyer
<">ahreaber um "«acobi wieder aus der Erde ge¬
nommen, und die Neben-Brut, welche sich in
dieser Zeit vermehret Zat, davon abgesondert.

lich
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c--ü. ^!5?°M°??^b^ll-rothe Farbe bekommt,
^hre Blatter lasset sie wie eiue Persianische
^.uupane hangen, nur daß sie ein wenig grös-
jer sind/ und Ua> niemahls» öffnen. In dem
^SWe komiiit sie besser fort, als in dem freyen

^ ^Fmzer tieff nicht in
> Erden stehen, nicht viel Sonne habeil,

und nicht offters versetzet werden. -) Die
Jacobs-Narcisse, trägt bis vier Blumen,
eine:ede von lechsPurpur-farbcnenBlättern,
die nnten etwas in der Farbe abfallen, oben
abcrausPomeran«en-Farbe auslauffen; eine
iede Blume gleichet in ihrer Gestalt der weissei«
Lilie, i>e hat sechs lange iveißlichtc Faserchen«
die oben kleine gelblichte Knöxflein kriegen,

^ - , . und ist das mittelste Fckserche» rothlicht, und-
damit'sie wieder behöriger massen eingeleget grosser als die übrigen; Diese Blume zeiget
werden können. Der grossen Narcissen, wel-nich gantz anders, als die andern zuthunpffe-
che, weil sie grösser und breiter sind, unver- zen, zugleich mit ihrem Stengel, und indem
yleichliche/0derdie ihres gleichen nicht haben,me also blühet, fanget sie auch an, Blätter und
genemitt werden, hat man sechserlei)Arten.zBlumen zu treibe». Die Jacobs-Narcisse

üer jreyen, neou eineni ^ecvsc, vr,-, n^iviu WanerunvNvnneyaöen,
Boden zu weier -nd fast eines Fingers dicke die ersteKalte ihreBlätter ausgetrocknet und
wird. :) Die bleich gelbe/ welche von denverdorret hat/ alsdenn stellet man sie an einen
vorhergehenden nicht unterschieben ist, aussenoffenen und lussrigen Ort/und lasset sie daselbst
daß fie sckmalere weiter von einander stehende^ ohne etwas weiters damit vorzunehmen, bis
mid krausere Blätter hat, und ihre Fache, wel-imitten in den Monat m-jum stehen, da maa
cheanfunlich gelb ist, nacy und nach abfällt, die Erde zank sorgfältig bis zuderBulbeoder
Nid weiß-gelb wird. z)Dic^nronen-farlmc>Zwiebel, doch daß man diese nicht beschädige,
mit dem Pomeranken-sarbenenRande siehetZhinweg räunit, die Neben-Brur gang subtil
der Gold-gelben am ähnlichsten,den» sie l>luyer
gleich bleichaelb,und behälr auch ihre Farbe im
Wachsen: Sie hat einen grossen Becher, mit
einem Pomeransten-farbnen Rande; die Blät¬
ter sind auch breiter, und stehen dichter inein¬
ander. 4) Die grosse weisse breitet ihre Blät¬
ter aus einander, aber ;) die kleine weisse hat
sie näher beysammen und besser gereimger;al-

von der Zwiebel abnimmt, und sie wieder mit
der Erden zudeckt; als.de»» begiesset man sie,
bis die Erde wohl geneset sey, und stellet sie
imchmals an die Sonne und iii den Regen,
doch daß man sie darnebe», wenn es nöthig ist,
begiesse. z) Die rorbe Narcisse, die eine
Farbe sast wie die rothe Lilie hat,und sonsten
k^zrciüs >V1zciams oder bellz I?0N!I!> genennet

so ist die grosse weisse NarciFe mit den gelben-wird, tragt zwantzig und mehr kleine länglich-
von der kleinen nicht unterschieden, ausser daß^te Blumen, die etwas grünlicht sind; sie öff
diese kürzere Blätter und einenBecher von leb¬
hafterer Farbe hat. 6) Die gefüllte ^Litro-
nen-sarbne hat bis drey Reihen ziemlich grosse
Blätter rin 's herum, und in diesen Kreisen
wachsen sehr viel kleine hell-glänkende aelbe

»en sich eine »ach der ander», sind theils ge^
rade, theils hängen sie uuter sich, und steheit
dichte voll und seste a» einander. Der Figur
nach sind sie wie die weisse» Lilie», haben auch
eben die Grosse, nur daß die Blätter nicht so

Blätter; diese Narcisse wird für die schönste!sehr;uräcke gebogen sind, und dichter in einan-
rmter allen Narcissen gehalten. Die nur er-! der stehen; von Anfang sind sie weiß mit roth>
wahnte sechs Arten der unvergleichlichen Nar-i unternienget, ie älter sie aber werde», ie meh-
cissen wollen an einem mittelmäßigen Orr ste- rere Farbe bekommen sie. Der Boden ist in-
den, und eineErde, wie die Küchen-Kräuterjwendigweißlicht,wie auswendig: Sie haben
habe». Man muß sie vier Finger rieff in die^ sechs Fäserche», die an dem Fusse gleichfalls
Erde, und vier Zoll wei» von einander ftken.jweißlicht, oben aber röthlicht sind, und auf ei-
Mch ?derffiessungdreyer Zähren werde» sie!ne» kleuien runde» Gipffel auslauffen, der ei-
ausgenommen, und von der Neben Brüt be-!nem kleinen Strauß nicht ungleich siehet, das
freyet, luber diese erst erzehlte Arten deri mittlere FäserchenhatkeinenKnovssobe»aus,
Aarcisseii nat »ia» »och die Indiainsche^istaberlängeruiidvollkvmmeneralsdieaiidcr?
^arcisse, und denn den Cameel-Hals. Derj in der Farbe. Der Stengel ist rund, Fingers
^ndiainjchen Narcisse hat man sechserlei»! dick und mehr als Ellen hoch, einer grünen üit
^attunaen, welche sowohl in ihren Blumen'dnnckel-rorhvermeinten Farbe; die Blätter
M Wben unterschiedlich sind, als auch auf sind grün!icht,wie an den Lilien, und so groß als
umerschiedlicheArt geba-et werden müssen, wie die gemeinen Narcissen-Blätter. Die
i) «ie V»rg,nische Narcisse, hat eine un- Zwiebel» werden in ein gutes mit Sand vc»
reine weme Farbe wenn sie anjängt zu blühe», mengtes Wiesen-Erdreich zween oder drey Im-
«leiicy aber nach und nach i'berziehet,und end- ger tieff eingelegt, und beständig in derEroe

t u Tl'eil, ! gelasse»
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seil, denn dieNeben-Brut wird ihnci! al¬

lein durch Entblössung der Erde weggenom¬
men. 4) Die licht-gelbe oder l'elle VVein-
farbene '.Narcisse, die auch den Nahmen k-auiii-

»der >>cNa linniia fülsz führet/ hat ei¬
nen subtilem, krümmcrn, und nicht so runden
Stengel, als die vorhergehende,bringet auch
weniger Blumen Herfür, welche etwas kleiner
und an der Farbe lichter als die vorigen sind.
Diese und Die rothe Nareisse stehen besser in
grossen Scherben, als in einen, mageren und
leicyten Lande. Man muß sie über drey Finger
tieff nicht in die Erde seken und sehr selten aus¬
geben. 5) Die runde Rugel-Narcisse, von
denen meisten Gärtnern <^ii,n<!»ie genannt,
treibet ihre Blmne, ehe man den Stengel da¬
von zu seben bekömmt, wenn sie nun allgemach
in dieHöhe steiget, öffnet sie sich wie ein Maul,
in welchem man noch mehrBlumen entdecket,
die, wenn sie sich aufallen Seite» ausbreiten,
eine oder Kugel vorstellen; oben auf
Hem Gipssel des Stengels wachsen sehr viele
und etwas lauge Faserlein, zwischen denen »och
mehr kleine z>reyeckigte,eines Fingers breite,
und fünff bis sechs Zoll lange Stengel hervor
kommen, die grun mit roth vermischter Farbe
sind, und kleine Knöpflein, wie die Saamen-
Häurtlein der Tulipanen haben. Unter die-

rother Farbe, mit drey oder vier in Oliven-
Grosse bestehenden Körner», und Absätze wie
eine Traube, iede derselben kat dren oder vier
schwärizlichteKernc, wie kleine Faseolen. Die¬
se Narcisse wird am beste» in einen Topff, so
mit magerer und sandigter Erde angefüllet ist,
drey Finger tieff gepflan^et. Wenn dieBlät-
ter dürre worden, muß man sie zu andern Ge¬
wachsen ihres gleichen, an eine» trockenen und
lufftigen Ort, unter ein Obdach bringen, ihre»
Kiel aber niemals ausnehmen. Der Cameel-
Halö/also genannt, weil der Stiel, daran die
Blume hänget, sich wie ein Cameel-Hals
krümmet; wird auch sonnen die gekronte^ar-
cisse, oder die Narcisse mit dem lange» Kelche
geheissen. Dieses Eameel -Halses finden sich
dreyerleyGattungen, i)der einfache »veisse,
-) der bleich - weifle ; und z) der gefüllte
weisse. 1) Der einfache weisse C»>i>neel-

hat sechs weisse Blätter,aus deren Witte
ei» Becher hervor gehet, welcher ol^'n herum
uiit einem rothen Saum eingefaßt ist. -) Der
bieich-weissehat eine kleinereBlume, allein
er träal deren auch viel mehr, indem sich vier
bis füuff auf einem Stengel befinden. z)Der
gefüllte weisse wird wegen seiner vielen Blat¬
ter, und wegen seines Goldfarbenen Kelches,
welcher rings um den Rand mit einem rothen

Kälte wohl verwahret sey», s) Die geschupp¬
te »TIauclsse, sonsten anch Iiiliicum,
»der grosse Indianisihe .zeitlose genannt,

ikrerHulse eineBlunie, wie eine

jen Stengeln sind einige, die unter sich hängen,^Strich, .als mit einem Saum eingefaßt,und
andere aber stehen aufgericht; aus dein Gipffel 'gicichsiü) von enier.Krviie umschlossen ist, mit
entspringt einefünf-blätterichteBlume, dereniRecht die gekrönte Narcisse genennet: Denn
Blatter Carmesin-rvth,oben zurücke gebogen, idiese ist unter allen, sowohl was die Gestalt, als
oder umgeschlagen und gekrausetsind; das !auch die Menge der Blätter, und den lieblichen
äussere Blar steiget gleichfalls in dieHöhe, »ndlGern i.>betrifft,die schönste,und die am werthe«
hat sechs Fäden in der Mitte» von gleicher Far-isten gehalten wird. Einige von denen Fran¬
ke, so sehr lieblich anzusehen; diese sind mitlesen nennen sie !>>.-n«rie O.imc, oder un-
kleinen beweglichenKnvpfiein-sderHätlei»be-!ser lieben Frauen Rose». Alle drey Gattungen
deckt,die alle zusammen in derFarbe abnehme», >von dieser Blunie stehen gerne in einem fetten
und braun-gelb werden. Der siebende Fadeniiind feuchten Bodem vier Finger tieff und eine
ist länger als die ander», wird dicke, und roi!ct!Spannc weit voneinander. Damit sie desto
sich oben zusammen»daß cremen Äurpurfarbe-l leichter blühen, muß man,sie bey dem Setzen
neu Knopf macht.Die Blumen stehen dreyFiu-^mitErden, wie zu den Küchen-Krauternge-
cer weit, oder ein wenig weiter von einander-.mommen wird, bedecken. Aiiedrey Jahre wer-
sie blühen nach einander, und vergehet nicht ei-jden sie wieder ausgehsben, und die Neben-
ne einige, daß nicht an ihrer Stelle eine andere!Brut davon abgenommen. Von denen pt-u-
blühe. In dein Monat September kommenl-w-^zrcii!!«, oder Meryen-Äechern/ Ion-
sic hervor, und dauren fast einen Monat lang, ^qvillei,/ und Tazzerren, so ebenfalls unter die
Diese Narcisse wird, wie die vorhergehendere-Narcissen gerechnet werden, ist unter ihrer
bauet, und will vor nberflußigerNW und cwien Benciinung gehandelt.

suche Spicaiiard/voer Lavendel.
Narrcn-Rolben, suche Rolir-Rolden.

. . . . Nase, bedeutet an den Menschen das in der
bringet aus ihrer Hülse eineBlunie, wie eine Mitte des Gesichts überhabene Theil, bey den
Granate mit sechs, zuweilen auch mchr schönen Thieren aber die Oeffnungen am Ende des
Feuer-rothen Blättern, und in diesen Blu- Kopffs. Es bestehet diese aus Beinen, Kner-
men sind noch sehr viele kleine halb geöffnete pelm Mauslein, Haut und Gefässen,welche zu-
Leibfarbene Blumen-. Aus einer jede» von die- sammen unterschieden werden, in die auswen«
se» Blumen gehen drey rothe Fäden oder Fä- dige «iid inwendiae Theile. Der auswendiae
serlcin mit einem gelben Hutlein oder Deckel nach der Mitte erhabeneTheil heißt derRu-
hervor. Wenn diese Blume verblühet hat,und cken der Nase, der spitzige Theil die Gräte, das
ihr Stengel in Saamen treibet, so schlagen Ende derselben der Ball »der die Kuael, und die
erst die Blätter unten am Füsse aus, und kom- Seiten-Theile Sie Flügel; inwendig theilet der
men chvt nicht, als bis die Blätter von den Knorpel,so man die Scheide -Wand nennet, die
Bäumen abgesallen sind. Sie will aber in Nase in zwey Gänge oder Nasen -Löcher, ein
unsern Landk» Sicht allezeit blühen. Der Saa-iedes Nasen-Loch hat wiederum zwey Adrhei-
men kommt nach vciwelckterBiume in hoch- lunzen, die eine gehet hinauf bis zum Siep-l fö«N-ii>en
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,ormiaeliBcin-', die andere und arvssere herge
aen erstreck.'? sich bis in dieKalle und den in¬
wendigen Theil des Mundes über den Gau¬
men- Durch die erste wird der Geruch em¬
pfunden, vermittelst des zarten Häutleins, mit
welcher die Nasen-Löcher inwendig überzogen,
das da eben die Empfindung annimmt, und fer¬
ner durch die Geruchs - Nerven zu dem Gehirne
bringet; durch die andere Abtheilung ziehet die
Lunge die Lufft an sich, und bläset dieselbe auchdadurch wieder von sich.

x?ase oder Näsüng, ist ein Fisch, welcher
von dem hinter sich gebogenen Oberiheil seines
Maules also genennet worden, und gerne m
mittelmäßigen Flüssen wohnet. Seiner Gi'--
stall nach kommet er denen Alten und May-
Fjschen oderHäßlen bey, ist grösser als einHe-
mg, und wird zuweilen über ein Psund schwer.
Er'bal ein weiffes, weiches und sehr grätiges
Fleisch, so nicht ear gesund, und daran mansich
leicht ein Fieber esse» kan; ist dahero besser ge¬
braten als gesotten zu gemessen, sonderlich im
Horming, (5ebru2l'io), da dieser Fisch sehr sett
ik Wenn er im Frühling laichet, werden der¬
selben in der Virs, nahe bey Basel, wie auch in
dem Teya-Fluß in Nieder - Oesterreich :c- eine
grosse Menge gefangen, und lösen die Zischer
in der Fasten öffcers eine ansehnliche Summe
Gelbes daraus. Die man nicht so gleich frisch
weg kochet und verzehret, werden eröffnet, aus-
genomme», eingesaltzenund geräuchert/ da
mau sie denn vor den Gesiude- Tisch auf ein
halbes Iskr oder auch länger gebrauchen kan-
Nach dem strich fängt man ihrer wenig Mehr-
Was mm für einen k>Kolj,Kc>rum,oder schei¬
nendes Licht, so man sie mit Salmiae bespren¬
get, und faulen läßt, von ihnen bekommenkön¬
ne, entdecket l>. Röntg in iicxn.

Nase, heisset auch auf denen Dach - un?
Hohl-Ziegeln das an dem Rücken derselben
befindliche Zäpflein oder Häckiein, woran die¬
selben auf die Lotten aehä^ger werden. Die
Nasen aus denen Forst- Ziegeln sind mehr zum
Zierath, als zum Nuken darauf gemacht
Wenn auf denen Walm-Ziegeln, gleich unter
dem Loche, wo man den Forst-Na^el durch¬
schlägt- eine Nase aufgeseüt wird, hindert sol¬
che, daß der obere Ziegel, obgleich sein Nage!
los ist, dennoch nicht hinunter fallen kan.

Nase, ist auch ein Iäger-iei-mm»-. Dem
wenn ei» Hund die Fährre bald findet, und
richtig verfolget, so sprechen sie, er habe eine
gute Nase.

Nafen-Aeschwür, ist ein höchst schädlicher
und übler Zufall, da eine sesrbutischeund schär¬
ft saltzige Feuchtigkeit sich aus dem Haupt in
die Nasen ziehst, daselbsten das innere Na-
stn-Fleisch,welches ohnedem wegen seines lu-
«ern Wesens sehr geschickt darzu, wegen seiner
Zähen und kiebigten Unart sich anhänaet, und
endlich, wo nicht in Zeiten Hülsse geschiehet,
m ein Geschwüre gehet, und immer weiter
frißt, sodaßofft die innere Scheide-Wand da¬
durch verzehret wird.

Nasen - H»rn, ist ein starckes Thicr in der

^ Nasen-Schlchen Gatter-Windel -o?s
GÄsse fast wie ein Elephant und ein abgesagter
Hemd desselben^ mit Schilden gleichsambeharr
liischt, auf der Sau-rußiichkxn Schnaufte .-»er
hat es ein aufwärts stehendes Horn, zwischeil

-^scn-Loc.)ern, womit es seinen Feind
den Elephanten rodtet. Dieses Horn kommt
an Tugend dem Einhorn bey-

Nafen-Schliyen,geschiehetandenenPfer-
den, weiche kleine, engeund-nicht aufgezol,ciie
Na,e»-Lvcher haben, al,o daß sie nichr genug-
fame Luffr noch Athem holen können, da denn
der Natur durch das Aufschliken der Nasen¬
löcher in etwas gehslffen werde» muß. Ge¬
meiniglich läßt man hierbei» die Ohren der Na-
,en entgelten/ weil der gemeine Gebrauch, daß,
wenn mau einem Pferd die Nasen aufschlügt,
demselben a»ch die Ohren müssen abgeschnitten
werden. Es muß aber dieses letztere nicht gank
gleich, sondern nach der Form und Prop»!tio«
der Ohren geschehen.

Natter', suche Schlangen,
Natrer-Rraut, wilde Ochsen- Zunge»,

oder SchlaNgen-Haupt, ist ein wildes Kräut¬
lein, welches auf den Feldern und an den We¬
gen gefunden wird. ES hat in der Erden lange
und breite rauhe Blätter, zwischendenen sich
ein runder, rauher und gerader Stengel, mit
eben dergleichen Blättern erhebet, an welchem
zu oberst aus kleinen umgebogenen Zweigen
blaue Kelch-Blümlein, die anfänglich roth
sind, hängen; darauf folget der schwartze eckig-
re Saamen, welcher einem Schlangen - Kopfs
nicht ungleich ist, dahero auch diesem Kräulleur
derNahme Schlängen-Haupt beygeleget wor¬
den. Das Kraut wird innerlich wider allerley
Versehrnng und sür das geronnene Geblüt im
,!eibe gebraucht, äusserlich aber heilen die Blät¬
ter zerstossen und ausgelegt, die Nattern-und
anderer gifftiger Thiere Bisse- Mit der Wur¬
zel kan man die Würmer, so sich in den Schä¬
den der Thiere zu setzen pflegen, vertreiben.

Natter-Milch, wird von etlichen die w ild¬
wachsende Srorzonere oder Schlangen-Mord
genennet, weil die Wurnel voller Milch-
Zassts, dieser aber denen Nattern und
Schlangen gäntzlich zuwider ist. Siehe
VcorzöneLe.

Natter-Windel, Vvettde-'pals, Drehes
Hals, ist ein Vogel in der MW sum Korn-
Lerche, die im Strich gehet» Seinen Nahmen
»at er daher weil er, wenn man ihn in der Hand>
hält,seinen Kvrff gantz und gsr,- dD der Schna¬
bel recht vetkehr? zustehen komint, herum dres
.yet, und sich anstellet, als ob er sterben woite.
Er hat eine breite Brust, Füsse in der Grosse
wie Meisen-Füsse, an welchen hinten Und vom
von aussen zwey lange, von innen aber zwey
kurtze Krallen oder Zähen stehen, und einen lan-
zen Schwank; der Schnabel ist auch langlicht,
aberw-der solang, »och so spitzig und svstarc?,
als ihn dieB«ulNhacker haben- Seine Federtt
sind wie die lindeste Seide anzugreiffe»/ an wel¬
cher Airtigkeit der Fedein es ihme wohl kein
Vögel gleich thut. Seine Kuppe aufm K->xff
kan er in dieHshe recken, wie ein Nuß-HäK-r.
Am Rücken ist er braun und wejßschMgk, inw

!. ? ^ kbe»



»o-z Natter-Wukk N atter-Züngelein Nebel -0-4
eben so ist auch der Kopfs und der Schwan«,ilänger nicht, als bis in den halben Iunii ohn-
am Bauche ist er weiß mit braunen Pmi-igefehr währet, und hernach verschwindet. ES
eten, am Halse aber gelblich und schwarv treibt nur ein einyiges Mes, unten breites «nd
eingesprenget. Unter dem Schnabel hat er
weiß gesprenckelte zwey Striche, als einen
Bart anzusehen, die Fittige aber sind braun
und gelb punetiret, gleich einer Wald-
Gchnexise. Der Schnabel ist bräunlich,
«nd so sind auch seine Fusse. Er brütet in
hohlen Bäumen, und har auf eiilmahl sie¬
ben, achr, neun bis dreyzehi: Imiae, wie die
Spechte, denen er bisweilen im Flug so gleich,
als ungleich er ihnen hingegen an dem Schna¬
bel und sensten ist. Nach derÄrr sich zu näh¬
ren kommt er gleichfalls denen Spechten bey,
bar auch eine Zunge wie dieselbe, die er lang
heraus strecken und wieder hinein - eu kau-
dornen ist siescharffunbspchia, dieWürmerin
denen Bäumen, ingleichen die Fliegen und
Ameisen daran zu spiessen,insonderheit sind di
se leNeren seine liebste und gemeinste Speise,
welche er folgender Gestatt berückt: Er streckt
seine Zunge lang heraus in.ihreHaufen, und
wenn sie von Ameisen pol! angekrochen ist, zuckt
er die Zunge eilends wieder hinein, und ve5
schluckt sie. Er zieht gleich andern Vögeln
jedoch sehr zeitlich kmweg, und kommet erst im
April kurk vor der Nachtigal wieder zurücke, da
kr denn, n.'.ch Art des BlamSpechts, ilr denen
Wäldern sich hoch zu sehen pfleget, und sein
gleichen zu ihrer Paarung mit lautem Ruff
herbey locket, welcher Ruff fast Mit dem Ge¬
schrey eines Ritrel-Geyers überein zu kommen
scheinet, und zu solcher Zeit nur darum ange.
nehm ist, weil es gemeiniglich bald darauffol¬
gendes gelindes Wetter andeutet. Dieser
tzevzel soll ein wohlschmeckend, s Fleisch ha¬
ben, «nd wider die schwere Noth gut seyn,
die Galle aber denen Augen zur Artzney die¬
nen.

V?atter-'wury,einKraur, welches so wohl
wüo auf Versen und in Auen wächset, als anch
in den Gärten gezielet wird. Dieses Heisset die
grosse^!enes >>,ekleine Natter/Mury. Ihre
Blätter sind lang, oben rothlich, unten Pur-
xursarb mit blau und grün unterlauffen, der
Stengel hoch, rund, subtil und mit kleinen
Blätlein besetzt, «n demselben kommt oben eine
Purpur-rothe Blüthe, in Gestatt einerAehre
Herfür, welche einen Saamen wie derSauer-
«mpffer hinterlässet. Die Wurkel ist gekrüm¬
met wie eineNatter,miteiner schwärzen und
snbtilen Rinde überzogen, inwendig aber roth
und voller Safft, eines strengen und bittern
Geschmacks, und einer anziehenden und heilen¬
den Krafft, thut in der rothe» Ruhr, Bauch

oben spikiges und grünes Blat, daraus ein
Stengel/ etwan einer Hand hoch, mit einem
gelben zerkerbten Spiiüem, gleich einer Pfrie¬
me oder Schlangen-Zunge sich erbebet; ist ein
sehr gutes Wund-Kraut, >o :voyl inner - als
äusserlich zu gebrauchen,dienet wider dasBlitt-
Speyeu, eie rothe Ruhr, Entzündung der Le¬
ber, FMe und hiftige Fieber, widerstehet den
ansteckenden Kranckheiten; «lusserlich zum »ff-
tern frisch angebunden, ziehet es allen Bifft aus
den Peft-KrschWÜre», heilet frische Wunden
und a'ke Schade», und ist sehr gut zu Messen¬
den Augen. Im May wird ein Wa-ser daraus
gebrannt,welche« so wohl wider obigeZustän-
de, als auch insonderheit denen Kindern, die ei¬
nen Bruch haben, nüklich gebrauchet wird. ES
giebt aber auch einen Steiir in Waltha son¬
derlich, und auch bey Lüneb- rg, welcher diesen
Nahmen führet» dreysckigt, Aschen-farbig,
selttial, und voruen nmaebogen ist. Man
pflegt sie in Silber eingefasset an, Leibe vor
den Gifft zu tragen, schreibt ihm aber auch
aus Aberglauben Siel mehr Wirckungen zu.

Nebel ist ein grober wässeriger Dampff,wel¬
cher, nachdem er von der Wärme ausgezogen,
und die unterste Lnfft, darinnen sich diese Dün¬
ste beänden, durch dieKälte verdicket worden»
nahe an der Erden bleibt, und die Lufft verdun-
kett, nach Beschaffenheit derselbe» aber entwe¬
der s,M, und in Thau, Staub-Regen, wie auch
Reist verwandeltwird, oder aber in die Höhe
steiget, und denn bald wieder in einen! Regen
herab zu kommen pflegt, wie denn eine Wolcke
nichts anders als ein Nebel in derHöhe ist. Der
Nebel ist zuweilen dick, zuweilen dünn, biswei¬
len stinckend, bisweilen auch von andern Ei¬
genschafften. Im Frühling und Herbste pfle¬
gen gemeiniglich ungesunde, stinckende Nebel
zu fallen, die dein Vieh auf der Weide höchst-
schädiich sind, und zu denen öffrers graßirende»
Vieh-Seuchen nicht weniq beytragen. Zu
solcher Zeit soll man demViek des Mor.iens zur
Verwahrung Theriack und Butter aus einem
StückBrot zu sressen geben, und solches nicht
ehender, als wenn oie Sonne sich schon merck-
lich erhöhet, auf die Weide treiben, wenn aber
allzustarckeNebel gefallen, dasselbe lieber gar
daheiilie lassen. Werm böse Nebel die Bäume
befallen, daß das Laub davon gelb wird,soll man
Bohnen-Stroh, Farren - Kraut oder Rhein-
fahren, Horn-Späne/so bey den Kamm-Ma¬
chern zu bekommen, und-dürren Beyfuß, an ei¬

lung, wenn man das Pulver davon in frische^vergebene
Wunden streuet. Wird die

Natter-Zünglein/Schlangen-Zünglein, nomm«!
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Flüssen» Blutspeyen, güldenen Ader und Er- nem gelegenen Orr desSbst-Gartens, wo der
drechenMSDienste, heilet Wunden, Brüche,!Wind den Rauch recht durch die Bäume trei-
mid zersprungene Adern im Leibe, ingleicheffben kan, aufeinem ^aussen anzünden, als wor-
Natter- Schlangen» und anderer gifftigeridurch solchebssegisstiaeDünstewiederverzeh-
Tbiere Biste,und ist eine trefliche BIut-Stil-^retwerden sollen. Es"scheiner aber dieses eine

Ärbeit zu sey». Von dem Nebel
Litterung solgender Gestalt abge-
Der Nebel, der wie ein kleiner

ist ein Krämlein» welches gerne aus seuchte-iiStaub-Regen herab Met, bedeutet schon
Wiesen und in Gras-Garten wächset» aber.Wetter. Wenn sich aber berNebel ausziehet,/ i»

? .''
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z»2; Neben-Mond Nehen Neyen
»Ullg bediene, damit nemlich die Stiche, wie
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es d,e <-7ache erfordert, in ihre'' 7 a.tiqen Grös-
je genau neben und hinter sich einander fol¬
gen, merzn die Fäden, daraus !,"^Tuch gleich
einem enaen Gitter zusamü.-'n qewircker,

^hnlstich' -u dem zier!>.ch - und künst¬
lichen Nehen aber wird ausser dies u annoch
beionders erjordert ein geschickrer Umriß,

i
aus¬

fallt, wenn diejenige Person, fo selbiges ab-
nehet, etwas vonderZeichnungs-Kunstverste¬
het. Die Keräthschafft, so bey der Aus¬
übung notlu', bestehet in den manmerle,
Arten der Steck-und Neh-Nadel, Finger-
Hut, Finger-Reiss, Scheere», Trenn-Mes-
>er, kleiner Pfriemde, in die Schnur-Löcher
damit zu siechen, Reiß-Bley oder Kohlen
u. a. m. weiches sie entweder in einem Fut-
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ü> ist Regen zu vermuthen. Nebiichte dunckle
xufft, die sich trennet, und von der Sonnen
verzehret wird, bedeutet klar Werter. So
bey heiterem Himmel und der Sonnen Auf-
aang Nebel einstehen, so erregen sie offt
Arürm- Winde. Wenn in denen Thälern
k^ebel entstehen, die Spiken der Berge aber
sichte sind, so bedeutet es nach dem Reaen^
schön Wetter, nach schönem Wetter aber Äe-joder entworsseneS Muster, weschesimNehei!
gen Ein dicker Nebel, der des Abends fal- alsdenn um ,» viel netter und besser aus.
let, bringet die folgende Nacht gerne Rege«. ' ....Wenn hohe Berge und Wälder von: Nebel
dä'.nrssci! und rauchen, so folgt Regen-Wet¬
ter. ?^ebel aber, die gar niedrig neben denen
Bergen oder auf dem Felde niedergedrückt
liege», bedeutet schön Wetter. So des Mor¬
gens eine Nebel - Wolcke vor der Sonnen
hergehet, soll es eine Anzeige eines bald fol¬
genden Regens senn. Wenn häufige finste¬
re und dicke Nebel entstehen, so ist insgemein ^reral, so das Nel>-Zeug oder Gesteck genen-
die Lufft vom Wind und Sturm verdächtig, net wird, oder aber in einen! Neli-Pulr
Was die Land-Leute von denen im Martio!aufzubehalten pflegen: Hiernääist ist auch
fallenden Nebeln vor Vermuthungenhaben,>noch darzu zu rechnen das Neb - Russen,
ist unter dem Wort Merzen - Nebel zujwelches aus einem mit Sand ausgefüllten
Pden. Iviereckigten Säcklein besteker,und mit einem
' Nebel-Rrähe / siehe Trälie. Ibald einfarbigen Tuche, bald aus vielfärbi-
Neben-Mond/ ist nichts als ein Bild in>gen an einander gesekten Läppleitt überzogen,

der Lufft, da der Mond mit einem bleichen daran sie im Nehen dasjenige Stück mir ei-
Ring umgeben, und in welchen der eigcnt-.ner Nadel fest stecken können, weiches sie un-
liche Mond wie in einem Spiegel zn se- ter Händen haben. Dieses Küssen ist zuwei-
hen. Es geschieht meistcntheils ini Herbst len unmittelbar aus dem Deckel des Neh-
ilud Winter, wenn Schnee- Wolcken in der-!Pultes befesti-zet, meistentheils aber hat man
selben sind. . ses auch absonderlich, damit selbige» nach eig»

Neben - Sonne/ ist ebenfallsnichts an-mer Beqvemlichkeitbald da, bald dorthin ge-
ders, als ein von der wahren Sonne inileget werden kan. Endlich gehö'et hierzu
einer Wolcken, womit sie umgeben, durch der Neh-Rahme» / als ein unentbehrliches
den Wiederschein entstehendes Bild der?Stück, welcher aus vier glatt-gehobelten Lat«
Sonne. jten bestehet, die allermeist in rechten Win-

Negelein, siehe Nägelein. keln zusammen geseket, und entweder an den
Negelcin-Veiel/ suche Leucojen. lEcken dergestalt feste verbunden sind, daß sie

II mus-
an den

zwey Seiten - Schenckelnauf und nieder ge-
Nehen, nennet man diejenige weibliche!schoben,und dadurch der Rahm weit und

Verrichtung, da sie theils zur Festigkeit, theils ^enge, aber doch darbe» fest gemacht werden,
auch zur Schönheit und Zierde, venuiltclstjDie langen Teppiche und andere dergleichen

incye <ciicoirn. ^eren oergeiiiUt feste vervunoeu iiuv, vc
ist ein grosser Fisch in denen Ame-^ihre Entfernung unverändert behalten

rieani/chm Inseln, der «iisern Schleyen ähn sen; oder es kan der eine Sckenckel an
iich ist. !zwey Seiten - Schenckelnauf und niede

,s
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derNeh-Nadelauf verschiedene und ossr sehr
künstlicheArt mit einem Faden allerhand
Zeug, als LeinwKnd, Cattvn, Nessel-oder
Cammer-Tuch und dergleichen, bald säu¬
men, bald schlechtweg bestechen,umschlin¬
gen, durchziehen, Hohlnadeln, steppen, Knst-
gen aufsesen, bald aber nach Art der Mahler
allerhand Fluren, Blumen, Gänge, Züge
u.s. f. zu nehen, und mit weissen, wie'auch
bunten Fäden zu entwerffen geschickt seyn;
wie sie denn hierzu in gewissen also genann¬
ten Nch-Schulen von der Nähderm An-
»eizung haben können. Diese Arbeit pflegt
nun abzutheilen in die gemeine häusliche,
dergleichendie Haus -Nakd, als siiumcn,
veilechcn, steppen u. s. f. und in di
liche, so mau auch die Mahler- i^i

zu nennen gewohnt ist. Be»
oem Nehen selbst kommt es überhaupt darauf
a», oax man jedes mahl sich der gehörigen Ord

Sachen zum nehen begvem einzuspannen,
und daß dieses, nicht bey osstmahliger Wie¬
derholung allzu Seschwerlichfalle,bedienet man
sich noch einer andern Art der Neh-Rah¬
men , welche nach der Höbe und Form eines
Tisches aus einem Gestelle bestehet, woran zu
oberst zwey einander entgegen stehende Seiten
sich herum walken, und an ihren Enden durch
Sperr- Räder spannen lassen; wenn nun das
darein gespannte fertig, wird dieses Geuchetc
auf die eine Walke straff aufgewunden, und
dargegen so viel von der andern abgewickelt
als nöthig, das vom neuen also eingespannte
Tuch aber vermittelstbeyder Walken und ih¬
rer Sperr-Räder, indem man die eine rechts,

Sie künst- und die andere lincks herum drehet, so sehr als
'er Bil- möglich steiff ausgespannet,da man denn zm

lekt dasselbe auch an die zur Seiten unbeweg¬
liche Schencke! des Rahmes mit Bindfaden
gleichergestalk scharff anziehen kan. ^
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Neid, Heisset dasjenige Laster des Ge- Nespel-.Bauiii, suche Mispel-Vaum.

Muths, da man überhaupt des Nächsten Nessel, Brenn-Nessel,, ist em Kraut, da-
Gluck und Gut mit Verdruß, dessen Unglück von man verschiedene Gattungen hat, deren
aber mit Wohlgefallenansieher,und sich also einige wild wachsen» andere aber in^ Garte»
zu allerhand seichen ausserlichenHandln»- gezeuget werden. Die wilden Nesseln siud
gen bringen lasset» welche dieses lieblose We-1) die gemeine oder grosse Ärenn-Nessel,
je» entdecken. Nachdem es nun ein Gut welche einen viereckigten,hohlen, und unge-
dcr sinnlichen Lust, der Ehr-und Ruhm-Be- fehr drey Schuh hohen Stengel treibet, und
gierde, oder des Geld-Geitzes ist, nachdem an solchen zwey und zwey gegen einander
entstehen verschiedene Arten des NeidS,z.E überstehende,dunckel- grüne, hinten am
Eifersucht, Misgunst ?e. Allein ins besonn Stengel breite, und vornen hinaus spixige,
bereistes ^ - - '' ">
denen? die
tbun haben, ^
lnsgens und der Nahrung beneIen. Vor- Das männliche Geschlecht von dieser Brenn-
nemlich trifft man solches in niederträchtigenNessel trägt einen bräunlichen Saanien, und
Seelen unter gerneinen Leuten an, sonder-,blühetnicht; das weibliche aber blühet, und
lich unter Bauern, Land - Leuten, und ge- tragt hingegen doch keinen Saamen. >)
meiljen Handwercks - Leuten. Bisweilen Die kleine Brenn - Nessel, welche insge-
wird auch aus diesem Laster ein recht starcker mein Eiter - oder Heiter - Nessel genen-
Affect, da sich ein Mensch über des andern net wirb, wachset erwan einer halben Elle
seine Glückseligkeit betrübet und grämet, oder hoch, :uid hat kleinere und stuwxffcre Blät-
über das Uziglück recht hertzlich erfreuet, ter, als jene, sonsren aber brennt eine so gut
Und dieses ist alsdenn der Affect der Scha- als die andere. Man hat vermitteist der
den-Freude, Ein solcher Mensch wird ein kiicwlcopiorum oder Vergrösseruugs-- Gläser
Schade»«Froh genennet, und ein solches Ge- entdecket, daß unten an denen auf^den Blat-
müth hat etwas ganft besonders ahnliches mit tern besindlichen spikigen, und dünner noch
dem Satan, dem es eine Freude ist, wenn als ein Haar seyenden Stacheln, wo sie«ufX
dem Menschen Schade geschieht. Der mi-dem Blat aufstehen, ein kleines Blasgen
dische Gram aberist'offt so hefftig, daß derglei-mit einem scharffen und brennenden Safft
chen Leute solchen in ihren Augen, ihrer Ge- angefüllet, der Stachel aber an seiner Spi-
Kalt und Farbe verrathen , und so gar durch tze sehr hart, und im Mittel derselben mit
allerhand Krancrheiten des Lefbes sich selbst einem Loch versehen sey, aus welchen gedach-
dafür strafen, Meistentheils ist auch mitter Saffr, indem man mit der blossen Haut
diessr hündischen Gemüths-Art ein hami-die Nessel berühret, heraus, und sogleich in
sches und tstckisches Wesen verknüpffet. den ve lekte» Theil hinein laufft, wodurch
Denn ein solcher Mensch ist keines Menschen sich Blasen ausziehen, und der so empfindli-
Freund. Daher er auch keine, oder wenig ehe Schwerk erwecket wird. Wenn man de-
^reunde hat. Man kan danizenhero ans die-nen Künen'von den grossen Nesseln unter
ser kurven Abbildung des Neides erkennen, ihrer Siede - oder Brüh - Futter zu fresse»
Was derselbe vor ein Feind einer vernünffti- giebet, sollen sie viel Milch bekomme»: Man
gen und klugen Wirtschafft sey, und wiesehr psieget auch im Frühling gute Nesteln abzu-
sich Wirte dafür zu Huten haben, sonderlich schneiden, dürre zu machen, und nachmahls
da Man leicht, woferne man unter solcheirim Winter dem Vieh unter andern Futter
Leuten beständig lebt- unvermerckt damit an-zu geben. Junge Nesseln klein gehackt, und
gestecket wird, wenn man auch eben sonstnnit Weiken-Kieyenvermenat, giebt vor die

. nicht besonders dazu geneigt ist. Dieses'junzenGanslein ein angenehmes Futter,
schändliche, und doch bey der äusserlichenjWieman vermittelst der Breyn-Nesselnei-
Ehrbarkeik meist sich versteckende und uner¬
kannte Laster hat seinen Grund in der LieK
lvsigkeit des menschlichenHertzens überhaupt
und in einer unmäßigen und hefftigen Be
gierde nach zeitlichen, Vermögen, welches
man gleichsam alsdenn zu seinem Gott ma¬
chet. Ja eben durch dieses Laster und durch
die Ungerechtigkeit, Betrüilichkeit,Härtig-
keir und Unbarmhertzigkeit des Geikes offen¬
baret sich die gemeine Abgötterey derer
Wirte.

Neid - Van , heisser ein in Rechten ver¬
botener Bau, welchen ein Nachbar dem
ander» mehr zum Schaden ;i»d zum Ver¬
druß, als sich damit eine» Nutzen zu schaf¬
fe» , führet.

Nelchen , suche Nägekein,
Nesvel,. siehe Niisvek.

nein Eapaun angewöhnen könne, daß^er,
gleich einer Gluck-Henne, junge Huner
ausführe, davon siehe das Wort Lapaun.
Wer junge Trut-Hüner hat, muß verhüten,
daß dieselben nicht in die Nesseln gerathen,
weil sie leicht darinnen Schaden nehmen,
und lahm davon werden. Die Brenn - Nes¬
seln haben eine reinigende und zertheilende
Krafft, sind gut w^er das Seiten-Steä?en,
inqleichen wider den Husten und Engbrüstig¬
keit, so von einem dicken und zähen Schleim
herkommen, treiben den Harn, Gries und
Stein, und werden absonderlich die Eiter-
Nesseln, wenn sie noch jung, mit unter
das grüne Kraut genommen. Es pflege»
auch einige zu Verhütung des Gries und
Steins in den Uene Frühlüns - Mona¬
den die zarten Schsßlmge der Nesseln mitoder
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^erchneThee Z» koche», und davon zu trin¬
ken. z) Die taube Vver todte Kessel/ also
genannt, weil sie nicht brennet, hat rings
umher zerkerote Blätter, wie die Brenn¬
essel, welche iedoch kleiner und etwas weis¬
ser find. Der Stengel, welcher viereckigt,
tragt Purpur - rothe oder weisse Blümlein,
d?nen ein schwaryer Sagmen folget- Die
Wxrnel istzasericht, Diese Nesseln haben ei¬
ne trocknende,kühlende und anhaltende Krafft,
versüssen das saure und scharffe Geblüre, er¬
öffnen die Berstopffungen desMilücs, und
reinigen die Nieren-und Harn-Gänge, in¬
sonderheit aber dienet die mit der Purpur¬
farbnen Blüthe wider die rothe Ruhr und
andere Blut-Flüsse, die weiß-blühendegber
wider den weissen Fluß. 4) Die stinckende
todte oder taube Kessel, welche auch ^Van-
zen -Rvaut genennet wird, treibet einen vier-eckigten zwey Fuß hohen Stengel, dessen
Blatter den Melissen-Blattern gleich, aber
nichts» arofi sind, und einen heßlichenGe¬
nich wie die Wantzen oder Wand-Läuse
habe». Die Blumen sind bleich - braun,
weiß oder gesprengt. Wächset hauffig in
den Wäldern, absonderlich in Oesterreich,
Ungarn und anderer Orten. Diese Neffe! hei¬
let den Finger-Wurm, so man sie zerstosset,
und mit dem Safft also auf den angegttsse-
nen Finger leger. Der Garten - Nesseln
siebt es zweyerleyArten, welche mehr zum
Spaß als der Zierde, oder einiges Nutzens
wegen in den Blumen - Gärten gepflauzet
werden. (1) Die Römische oder Welsche
Nessel, kommt am -Kraute denen andern>Nes-
seln gleich, trägt aber runde Knöpfiein, wie
der Majoran, darinnen derSaamen verschlos¬
sen liegt, daher ihn etliche den Spani¬
schen, anders aber den Vexier - Majoran
«ennen, weil ein nnwissender, derdaran riecht,
die Nase ziemlich verbrennen kan. Die (2)
Esrte wird wegen der Gleichheit ihrer Blät¬
ter die >Velsche oder Römische Nessel mit
St. Peters - Avant - oder Glas - Rraut-

'Blättern genannt. Beyde werden im Früh¬
ling durch den Saamen vermehret, oder, so
mm anderwerls Schößlein bekommen kan,
Pfleget man solche wie den Majoran zu ver¬
setzen.

Nest, Vogel-Nest, ist «n Gebäude oder
Behältniß, so die Vögel von Reissern, Moos,
Bast, Gras-Stengeln, Laub, Stroh oder
Kvth verfertigen, und mit Federn, Haaren
oder Wolle ansfütter», ihre Eyer hinein zu
legen, und ihre Jungen darinnen auszubrü¬
ten- Alle Vöael bauen ihre Nester im Früh¬
ling auf eine Verwunderungs-würdige Wei¬
se, ein ieder nach seiner Art, entweder an der
Erde, wie die Auer-Birck-md Hasel- Hü-
ner, Trappe»/ Phasanen, Rebhüner und
Wachteln:c. d-e Bachstelzen, Eminerlinge,
Gereuth- Lerchen, Grasmücke-,/ Kybiüe, Ler¬
chen, Nachtigallen, Rothkehligen,der so ge¬
nannte Schnerr - oder Wachtel - König, alle
Arten von Schnerssen, Steinbeisser, ?aun-^

U'g,m. oder in Hecken und Gebüsche»,

Nest zoz»
als die Amseln, Dornreichen,Drosseln, Gim¬
pel, (Blut-Fincken oder Kotdschleae!), di-
Grünlinge, (Schwon.schei ode- Wehnütze),
Hänflinge, Meisen-Mouche Neuncödter
Stauden-öder Fliegen-Schnepper, Kernbeis
serzc. Oder auf hohe Bäume, als die El¬
stern, Drosseln, .Fincken, Grünlinge, Habich¬
te, Häher, Kirjch-Vogel, Krähen, Mistler
oder ^chuerren, Raben, Rothiebwänftlein,
alle Specht-Arien, als die Hohl-Krähen,
Grun-Specht, und dergleichen, die Stieg-
like, ingleichendie Ringel - und Turtel-
Taube», welche zum Theil an den Gjpsseln,
theils auf die mittlern, oder auch zum Theil
auf die untersten Aeste ihre Nester bauen.
)n hohle Bäume, oder umer em Dach, oder
aber in Felsen-Lochern machen ihre Äkester:
Die Bachstelzen, Dohle», alle Arten Mei¬
sen, bis aus die so genannte Sckwanp-oder
Schnee - Meise, welche ans mittslmäßieen
Bäumen ibr Nest bauet, der Wendehals oder
Natterwindel, die Schwalbe, Spechte, Sper¬
linge und Stahre ze. Es ist verwuuderns-
würdig, daß Vögel, die in Erbauung ihrer
Nester etwas gleiches haben,, dennoch keines-
weges einerley Materie dazu nehme», oder,
ist gleich das Nest von anssn einerley, so
ist doch inwendig an der Materie, von der eS
gemacht, zu erkenne», was vor ein Vogel
darinnen gebrütet habe. A. E. ein Finck
und ein Stieglitz erwählen zum Brüten ei¬
nerley Art Bäume, beyde bauen ih« Nester
entwederauf hohe Eichen oderTsnnen, und
manchesmahlauf einen gar niedrige» Pflau¬
men-Baum, auch wohl nur auf eine gzit be¬
laubte Hopffe» - Stange, oder andere nur
Manns-hohe Staude; beyderley Nester sind
auch zum offter» auswendig von einerley
Jeug, nemlich von grauem Baum-Moos ge¬
macht; zu geschweige» aber, daß der Stieg¬
litz sein Nest weit vom Stamm, hinaus auf
das äusserste Ende eines Astes macht, und hin¬
gegen der Finck entweder nahe am Stamme,
oder doch zwischen dicke Aeste hinein bauet,
so findet sich auch inwendig im Neste ei» gar
grosser Unterschied, denn der Fmck futtert sein
Nest mit allerley Haaren, Federn und Wolle
aus, der Stieglitz aber machet sich viel ei»
zarteres Betts, indem er dazu gewisse auf de¬
nen Wiesen stehende Blumen, die aussehen
wie Federn, an statt der Wolle zu nehme»
pfleget. Eben so bauet eine Amsel und eins
Drossel; welche beyde doch sonsten viel:iä?
her einander verwandt sind, als der Zinck mit
dem Stieglitz; ihre Nester sind von aussen
fast aus einerley Art anzusehen, doch bauet
die Drossel etwas höher nls die Amsel, wel<
che gar selten Manns - hoch bauet; inwendig
aber ist ein grosser Unterschied zwischen We¬
sen Nestern: Denn die Drossel klebt es in¬
wendig so glatt aus, nicht änderst, als ob es
ein Maurer gemacht hätte, die Amsel hinge¬
gen thut inwendig Moos und anderes lindes
Zeug hinein, damit ihr« Eyer warm liegen.
Der Hänfling brütet in Stauden, wieder
Dorn - Reich, denn vb er schon meistens

l. 4 ' Wachhol«
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Wschbolder - Staudeq und Koren - oder Kie- so ant zum Abtragen, wird auch nicht so wür¬
fern-Gebüsche erwählet, so nistet er doch such
nicht selten bcy dem Do »--Reich i'> >aub-
H cke»/ und dieser wohnet offr bey dem
Hänfflina im Wachholder - Gebüsch/ wie
santz ungleich sie sousten der Art nach sind;
Hoc'' findet sich bey dieser Gleichheit des Ni-
stens so bald wieder dieser Unterschied/ daß
der Dorn-Reich mit lauter Gras-Stengeln
und kleinen subtilen Zweiglein in-und aus¬
wendig das Nest zugerichtet; der Hänfling
h>'!-;i>i«n auswendig dürre Wnrseln mit
Moos vermischt/ und inwendig die zarteste
Schaaf-Wolle braucht. Was man von dem
Raben-Neste saget/ daß nemlich derjenige/
so dahin steiget, Sinn und Ge^ncken ver¬
lieren soll und darüber sich leichtlich zu to¬
be fallen könne, ist eben so fabelhafftig, als
was man von denen Zeifilein vorgieber, daß
ße ihre Nester vermittelst eines gewissen
Steinleins unsichtbarmachen sollen: Denn
wider das erstere streitet die Ersahrnna, und/
was die ZeißleinS - Nester anbetrifft/ ist
zwar bekamit/ daß nicht leicht ein Vogel¬
steller mit Wahrheits - Grund sich wird

giscy, ak-ein abgestrichener e.'vgel/ welcher
bereits geraubet hat/ zu geschweige«?, daß ein
selcher Nestiing von denen alten Vöaeln in
seiner Freyheit besser erzöge; wird, weit schö¬
nere Federn bekommt, und zu einem voll¬
kommenem Wachsthum gelanget, als wenn
er eingesperret und gesesselt/ von eincniMen¬
schen ausgezogen wird/ welcher, wenn der Vo ¬
gel schreiet oder kräncklich ist, nicht weiß,
wa^ derselbe haben will, und was ihm zu
solcher Zeit nöthig seyn möge. Es ist dahero
Mi'dingi' besser, wenn man schon erwachse¬
ne ode? pflücke Vöael zum Abrragen an sich
erhandelt, ob sie schon mehr Mühe und Ar¬
beit machen, als die Nestlinge. Wer aber
nicht» desto weniger einen solchen Vogel ha¬
ben und erziehen will, soll denselben nicht
eher aus dem Horste nehmen, bevor ihm we¬
nigstens der Schwank, oder die Decke zur
Helsste-erwachsen sey. der Voael auch feine,
obwohl knrke, doch vollkömmliche Federn ha¬
be- Hieraus muß man ihn in eine Kam¬
mer, wo es weder zu kalt noch zu warm, und
der Vogel Luffr und Sonne, nach Bedür-

rühmen können/ dergleichen «funden zu ha- sen gcniessen kan, bringen, und ihm allezeit
den, allein es hat eine andere Ursache, denn nschesFleisch von jungen Tauben uns Waid¬
weil das Ieißlein sich ordentlicher Weise in-Vö>',eln geben, das nicht über eines Taaes
grossen Waldern auszuhalten pflegt/ so ist-alt sey, ihn nicht überladen, und denseile»
vielmehr zu glauben, daß es sein Nestleimalsonenn Monat alt werden lassen, ehe man
suf die äussersten Gipffel-Aesteder höchsten! ihn M' die Hand si!-en lasset. Wenn man
Tannen setze, und dergestalt klein verserti-'ihn »um Auffitzen gewöhnen will, muß man
ge/ daß es unsern Augen nothwendig uner-uhn erst auf Stangen oder Besten von Bau-
kenntlich und unsichtbar fallen muß. Die>men aufsitzen lernen. Alsdann gewöhnet
Neste derer Adler, Habichte. Fa'cken unlnman ihn die Hauben zu tragen, und zwar

ten halt, und zwar vornemlich vor die Hä- gewöhnst mau ihn zu dem Luder und ans das
«er und Tauben, damit sie darein legen,!Weyde-Werck,indemman ihn ins Feld nim-
«nd ihre Jungen ausbrüten möaen, weil sol-!mer, und ihm daselbst allerley Thiere zeiget/
che aber Jugehörungen derer Hüner - und darauf er soll geübet we-den. Wie weiter
Tauben-Häuser such, als wird davon unter mit einem solchen Von?! umzuaehen, kan
diesen beyden Benennungen die behörige!norn unter dem Worte Habicht nachgeschla-
Nachricht zu finden seyn. gen werden.

Nest, hat bey der weiblichen Kleidung und- Nerz, Heisset ei" gewisses von zartem oder
ihrem Ausputz »weyerley Bedeutung. Ein- starcken Zwirn, Bindfaden oder bjnffenen tzei-
mahl verstehet man darunter die in Bänder-nichen, mit weiten oder cnaen Mafchenoder
eingeflochtene, und um die Sckieiff- Na-ISchmasen verferiiqtes Gestricke, allerley Är-
del gank oben fast auf dem Würbe! herum! ten Thiere, Fische und Böge! darinnen zu
geschlungene Haare; nach diesem aber be-,fangen. Sie erlangen ihre Stäreke und Ge¬
deutet es auch die an den Fontangen, Hau- stalt, wie auch die Weite der Maschen nach
beü/ Nachtzeugenund dergleichen besindli- demjeniaen Gebrnuck, dar:» sie bestimmet
che Höhlungen, so zur Bedeckung des Haar-
Nestes dienen, und über solches gesetzet wer¬
den,

Nestel - Tuch, ist ein zartes aus weisser
Baum-Wolle versertigtes Gewebe, von man¬
cherley Güte und Breite, welches zu allerhand
nöthigem Gerathe, dergleichenKrausen,Man-
chetten/ Hals - Tücher, Schürtzen, Hemdcn
R. s. w. gany dienlich ist.

Nestling, heissen die Falckenier einen aus
seinem Nest oder Horst genommenenjungen
^caub - Vogel, welcher zur Bai? abaericht,
werden so!!. Ein solcher Nestiing tauget mch^

sind. Bey der Jagd des hohen "wildes
bedienet man sich starcker Netze, um ftwehl
das Wild darinnen :u sangen, als anch ab¬
sonderlich der Tücher zu schoben. Dakero
sie anch inwendig, wo des Wildes Gang und
Laüff ist, vor die Tücher aus die ^mckeüi ge¬
richtet werlen damit bcy dem Amallcn der
Hirsche oder wilden Säue die Tüchee' picht
nrchbrochen werden mögen. Wenn aber das
Lild nur ohne Tücher, und oluie sonderbare

fell «ejaget werden, so mu^en
iese Netze ihre besten Dienste im Nieder»
allen und Bedecke» des Wildes erweilen.

Denn
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Senn bey tiefer Gelegenheit werden sie gera- gcgrKen und emgekreWT^Dkmach wlrdea
be aufkericbrcr, doch dergestalt/ daß wenn die ?!etze dem Wind enrgeae» angebuiiden,
ei» Schwein oder Hirsch emlauffl,^ sie als- und von beyden Flügeln avaefükrer, rund
bald niedersaUen, und t ° ^ " ^ - . -
cken. Hierzu gehören?

>das Wild also verstri- herum zugestellet, doch daß die Furckeln in?
nun die Hirsch-Neye/ wendig im Jagen an den Nei^u fteben/ ui'd

Sau-Neize, Spiegel-und prcil-.Neye, diese abfallen und sangen können; darauf
Wildgarn, Anvpel-Neye, wolssö- und
Rehe - Neyc. Zur Nieder - Jag? aber:
,^ascn - Neye, tausch - oder Lücken- Neye,
Dachs-Hauben, Z^-ber-und ^isch-Gtter-
Neye, Marder-und Ilris-Nerzeze. Bei»»
Veaelfaiigen yar man: Rebl'üner-Zeug mir
Manien und Flügel»/ Hock - Hang- mid
Ziebe - Vletze, Spinne-Weben, Ti-
rasse> Schnee-Garn, Sreck-Nerze, Wach¬
tel-Garn, Nacht - Netze/ Rlebe-Netze,
Vorn-uud Biinel-Garii allerhand Schlag-
Wände auf Vogel-Herde zc. Zum Fifch-
sang gehören allerley grssse und kleine Wa¬
chen oder Zieh - Neye, womit die Filcher in
stehenden und fliessendeu Wassern zu ;iehen>Sau-Neke» eben
piicgm - A?s Fisch - wachen / Streich-!Kup?el

v . , langen konncn; darauf
werde» aus e.nem Qver-Flügel etliche Nene
duichgesteklet, (daß zwey Iaqen daraus wer¬
den), auch die ^agd-Hunde in dem einen
Fach gelvser, und. Uim ^erumjagen ange¬
trieben; Was denn fluchtig ist, fallet in die
Netze, wonnne» es emweder lebendin ae-
sangeii/ und in die Kasten gethan, oder mit
Genickfang enegt wird. Wenn das eine
Fach teerworden, muß das andere auch qeja-
get, und auf dem O.verflügel umgesvrckelt
werden. Nach geendigter laad werden die
Jagd-Hunde angekuppelt,das Wildpret auf¬
gebrochen, und die Nei-c aufaeladen und ab¬
geführet- Solches geschiehet mir Arsch - und

' ":tzen eben sowohl als mit We.'ffs-
Rehe- und Hasen - Neken: Nur ist

Netze, Wurff-Netze, allerhand Hamen und ^solche Stallung wird, soviel möglich, fang-
Säcke;c. wovon unter ihren Special-Benen-hasst zestellet, daß die Netzen abfallen kön-
«mizen ein medrers. Damit sich die Netze^nen,wsrinnen sich das Wildpret verwickeln
weder weiter ausdehnen, noch enger einzie-imuß. Es werden dergleichen Stauungen sehr
hen mögen, als die behöriae Breite unv!viel iii einem Wald, iiachdem viele »der gros-
Lange erfordert, soll man dieselben nach deivse Dickigte und Behältnisse sind, nach der
Breite, die sie haben sollen, nehmen, die-Anzahl solcher Neke und deren b'
selben öffters auf einem grossen

. , Umsang mit
Platz aus-!Stell-Migeln gehauen: In welchen Staliii!:-

breiten, und denn mit Loh - Wasser bespreng gen nun etwas vermercket oder gespürer wird,
gen, iederzeit aber wöeder wohl austrock-dasselbigewird alsbald mit Neken umstellet/
neu lassen, da sich denn das Geflechte au und darinnen das vermuthete Wild gefanaeu.
denen Maschen^sofest an einander schIin-!Worbeyzu mercken, daß die Neke mit ihren
get/ und zusammen häit, daß es grosse Mu-! Schlag-Leinen in gleicher Linie gestellet wei¬
he brauchet, wenn sie sich über die jnste Län- den müssen.
ge oder Breite ausdehnensollen. Die Netzei Ney - Rammer, ist bey manchen Brau¬
lange Zeit gut zu erhalten, soll man sie Soin-!Hauserii ein besonderes mir steinernen Plat-
mers-ZeitsondxrliÄ>bey grosser HitzeiUiemals^en ausgelegtes Gemach, darinnen das
über eine Nacht iin Wasser ohngetrocknet lie-Maltz, ehe man es in die Mühle znm Schro-
gen lassen, indem sie gleich niorsch und dün-ten oder Brechen schafft, vorhero genistet
ne werden; im Winter hingegen, wenn es^wird. Man bringt diese Kammer gerne
nicht so sehr gefrieret, und sonst bey kühlen unter dem Maltz - Vorraths - Boden an,
Zeiten jchader es ihnen nichts, wenn man sie damit man von dar das Maltz durch eine
gleich zwey Nächte und einen Tag darinnenjhslkerne Rinne herab in die Ney- Kammer
liegen läst/ wenn sie nur nachgehends wohlilsuffen lassen könne/ ohne daß man die Mü-
ausgttrockiiet,und an solchen Oertern, wo^he haben darff, solches droben erst zu s»-
es kein Ungeziefer von Ratren und MäusenMn, und sich damit die Treppen herab zu
giebt aufbehalten, anch/ wo möglich, anl schleppen.
keine Wand, ^sondern in die Mitten, ani Ney-Schwammlein, ist ein rundes an ei-
'^iricke oder Stangen ausgehängetwerdenden Drat befestigtes Schwämmlein,dessen sich
vine aber solches gejchieket, soll man das zer-Idas reinliche Frauenzinimcr ben dem Spinnen
riss'ne wieder auszubnssen,und auch die ge-Iam Rade bedienet. Denn da das sonst gewöhn-
riiizste schmalen, >0 shngefehrausgegangen,üiche Lecken eines Theils ungesund, andern
wieder^» ^ nicht vergeben.- Massen sol- Theils auch unsauber, und der darein ge¬

schmorte Speichel aus eine lange Zeit dem
Garn einen widerwärtigen Geruch giebt; fo
pflegen einige nur gedächten im Wasser an¬
gefeuchteten Schwamm an statt des Leckcns
den Faden gewöhnlich zu neüen.

Ney würstlein, siehe Fricandelle.
Neudruck, Neu-Reut, Rodeland oder

Rödrcr/ deisset ein vorher» nie angebaut gewe-
ieues Stücke Land, Laite oder Leede, welches
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cherae^alt die Netzeum dieHelffte, oder noch
ews solan g zrüsten Hairen werden.

Nerz-Jagen, ist eine von denen «llerälte-
sten Anen m ^gen, ,v mit Netzen, ohne
^uchi", «»lgender Kestalr geschiehet: Erst-
>>w wird das Wildpret e'ttweder mir Besqch
des <-eir -Hi»,deft, oder durch Neiff - oder
«h-iu-Sch>aq, Schnee, wei. -"xur-We-
se, oder andere KenMichen zespüret, vor-
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«uszerodet oder ansgestockt, umgerissen, und^ne Veränderuna vornimmt, und etwas ein-
urbar geniacht, oder angebauet Wird ; oder
es ist, wie es andere befiniren, ein Feld, von
dem lüg» bey Menschen Gedencken nicht
weiß, daß es gebauet und besteilet wvroen,

zufuhren gedencket, was bisanhero nicht
Herkommens oder gewöhnlich gewesen. Je¬
de Neuerung ist weder gleich anzunehmen
noch auch unbcdachtsamzu vmverffen; dem»

weiches aber nunmehro durch Ausrottung diejenige, welche mit den Regeln der ^lug-
«nd Ausstockung des Gebüsches anss neueweit uns des Geseves verknüpsset, die d« zu-
wieder angerichtetwird. Da er solche Plä«e !weilen eine Veraiiderung höchst nöthig befm-
aua?-)!eurodenoderRoden genenner werden.jden, ist rernünfftig und folglich nuylich;
Es haben so gar davon viele mit Häusern an-^dieienige aber, so aus einer wollüstigen U>>»
gebaute Dörfer und Städte ihre Nahmen, Beständigkeit, Ehr-Gech, Eigen - Nutz und
wen man vorher daselbst Roden, Reuten und dergleichen herrühret, und wider das Ge-
Neu-Brüche gehabt, oder erstlich wüste Bü -'setz streitet, folglich zu Schaden und Nach¬
sehe und Wälder zu dein Ende aus 'erol en theil des Nächsten gereichet, solche ist al-
rder aerottet hat, daniir man Häuser bauen'lerdings als eine unverni'mffrigeund höchst»
kviUie; da denn dergleichen Oerter allerhand schädliche anzusehen. Da man auch nicht
Aunabmen von denen ersten Anfängern oder gerne dasjenige zu andern pfleget, dessen
an ein Umständen, bekommen haben. Neu- Nutzen die Erfahrung bereits bestätiget, s»
brüche, so sie auf einem zehendbaren Erun- hat man vornemlich bey einer vorzuneh-
de lieien, sind allein das erste Jahr von dem menden Neuerung sehr wohl zu unterfu-
Jehenden besreyet, den sie hernach, wie an- chen, ob und aus was Art und Weise das
dcre gehend-Felder reichen und abführen Neue besser als das Alte? Deun es be-
müssen. Umgerissene und zu Acker-Feld ge-hält der alte Ausspruch sein Recht: Alle
machte Gärten und Wiesen können nicht mit Neuerung und .Veränderung ist gefähr¬
de ü'Nahmen Neu-ZSrüche beleget werden, lich.
weil sie vorhin unter dieBau-Gütergehöret. Ne»-!1?ond, siehe !17ond.
Eben fo wenig kau man auch ein Stücke Land, Neun-Auge/ Aricke, ist ein Fisch, s»
da sichtig Acker - Maaß vorhanden, das ist, nicht unbillig vor eine Art von Lanipreten
wo die Furchen noch drauf gesehen werden, gehalten wird, angesehen er am Kopffe zu
vor einen Neu - Bruch halten. Die Neu- beyden Seiren in einem geraden Strich Hin-
Brüche oder Neu - Reuten sind die ersten rer einander nenn solche Augen? Löcher oder
zwey, drey, und mehr Zahre überaus wohl Röhrlein hat, durch welche er das eiugesoge-
sruchtbar und trächtig, sie müssen aber im ne Wasser wieder aueläst, wie dieLamxrete:
Heroste umgeackert,und die Erdschollen mit nur ist dieser Unterschied dabey, daß diese sol-
dem Pflug, also umgekehrt und umgeleget cher Locher nicht mehr als sieben hat, die
werden, daß die Rasen einwärts oder unter Neun- Auge überdiß weit' kleiner, und

Merkens,' muß man sie zum andern mal Läneburgischen,Bremischen, Mecklenburgs
umstürtzen, hernach öffter nach der Länge und schon, wie auch in Liefland und Pommern von
Qver ümreissen, ohne Ansehen der Kalte Marrini an bis Ostern hausig'gefangen, da
oder der Hii-e, wenn man anderer Arbeit man sie, nachdem sie vorbereitet, das ist»
halber, Zeit und Weile dazu hat, nur daß auf folgende Art geschleimet: Man durchar-
der Boden nicht zu naß sey. Bey den harten beitet sie mit siedendem Wasser, mittelst et-
und festen Schollen, wenn sie durch Pflug was reinem Reiß-Holtz, daß der Schlamm
und Egen nicht zu zwingen und zu brechen und schlierigte Haut alle davon herunter ge-
sind, müssen zwey oder drey Personen mit he, und wenn sie ein wenig in reinem Waf¬

fen eisernen Zacken beschlagenen Waltze, so gen Butter, rveil sie sonsten nicht gern
von
noch
wenn ...
sondern Sommer - Gerraide
Heyde-Korn:c. hinein säet,
ter- Saat im Ansang darum ^

"'Reich und andere Orte versendet. DieBre-
nier und Lüneburger Bricken werden für die
besten gehalten. Die Liebhaber pflegen solche

qedeyet. weil das Erdreich noch ziemlich roh
und unzeitig, und dahero vorrraglicher ist,
wenn es noch denselben Winter über liegen
bleibt, und vörderst im Frühling mit der
Kommer- Saat der Versuch gethan wird.
' Neuerung, nennet man im gememen Le¬
ben dasjeniae Unternehmen,da man bey
hem. was bishetv im Gebrauch gewesen, ei-

gleich aus der Lake mit ein wenig Pfeffer zu
verzehren,weil sie sonsten weiter keiner Zu¬
richtung bedürffen; sie werden'auch öffrers
unter Italiänischem Salat roh gebrannt,
oder aus folgende Art in Papier geboten:Man



Neuntödter Neun todt er -ozz
selten in der Lufft, wie

schneidet kleine Citronen- Schaler dran, u »d
ftket die Papierlein mit denen Bricken aus
einen Rost; (es muß aber nicht viel Feuer
drunter seyn)? drücket sodann Citronen-
Safft drein, so sind sie sertig. Diese al>o
gebratenen Bricken kan man, Braun-Kohl
und Erbsen damit zu garniren, brauchen.
Das Fleisch dieses Fisches ist zwar von gu¬
tem Geschmack, dienet aber nicht vor kalte

Man schneidet nemlich die Bricken in ge-.de» Klauen, auch
wisse Stücken» und schabet sie aufdas al-idie Habichte, sondern mit dem Schnabel
lmeinste mit einem Me,ser ab, machet mitten in Bäumen und Stauden; auf deren
hierauf kleine Fachlei» von Papier, leget Gipffeln sikende, sie aller Voael Geschrey, sie
die Bricken drein, giesset Baum-Oel dazu, zu betrugen und herbey zu locken, nachmachen.

.. . ...... ^ ^ v,e pAeg«, die Vogel, die sie fangen, an.'
Lopffe nach dem Gehirne zu anzufressen. ;»
Nachahmung des Geschreyes anderer Vogel
werden sie von der kleinen Art, die im Win¬
ter nicht bey uns bleiben, und am Rücken
obgedachter massen kell-oder roty-bräunlicht
nnd, übertreffen. Diese machen nickt nur
das Geichrey, wie die andern, sondern auch
das Gesang aller andern Vogel so Verwun-
derungs-würdig nach, daß sie alle Auaen-
blick die Vogel betrügen: Denn diese begeh¬
ren vor denen Neunto^tern nicyt zu flieiien,
als welche sie vor keine fürchterliche Feinde
ansehen, daß sie vor ihnen ausreisten lolten:
Denn sie haben keine Habicvts-Gestalt, ei¬
len auch denen aufliegenden Vögeln nicht so
schnell,wie ein Habicht nach, sondern nur
wie Vogel, die scherke», und die andern in
der Lufft herum >age» wollen. Es geschiehet
dahero öffters, daß derjenige Vogel, den der
Neuntodter verfolgt, zumal wenn er höher
in der Lufft ist als der Neuntödter/ selbst aus
diesen herunter stößet, und ihn zu jagen ver¬
meinet, da denn dieser auch ein wenia flie¬
het, und sich, als ob er sich fürchte, stellet,
ehe man sich aber versiehet, hat er den Vo¬
gel, der ihm doch leicht hätte entgehen kön¬
nen, beym Kragen, und fallt mit ihm in die
nächste Staude. Man zweifelt aber nicht un¬
billig, ob die von der kleinern Art/ es triebe
sie denn ein grosser Hunger darzu, einen an¬
dern Vogel fange? Zum wenigsten ist solches
weder von denen roth-braunlichten,noch von
denen, die blaue Köpffe haben, bekannt;

md schwache Magen, weil es >ehr schwer
;u verdauen.

Neunheil/ suche Gürtel-Rraut.
Neuntödter oderDorndrehcr-/Dorntre-ter, ist ein Raub-Vogel, von welchem man

vimrley Arten hat; Der grosse Neuntöd¬
ter, welcher auch 5vild- oeer Aruck- El¬
ster geneniiet wird, ist ei» sehr schädlicher
Vogel, schwach und weiß, fast ganslich, wie
eine
K
Farben wohl oben, aber nicht unten mit den
Elstern ein, indem des Neuntödters Brust
und Hals nicht scbwark, sondern weiß, der
Schwank auch nicht wie der Elstern-Schwank
gestaltet ist, sondern wie ihn andere Vögel
haben. An der Grösse kommt dieser Neun-
todter einem Krammets-Vogelgleich; sein
Schnabel ist vorne» etwas geboze», und sehr
scharff, damit er andere Vögel halten kan;
der Schwank ist von einer mittelmäßigen
Lange; die Füsse, > welche schwärlzlich nnd
geschuppt, sind wohl starck, doch nicht mit Fän¬
gen, wie die Habichte haben, versehen. Die
andere Art ist etwas kleiner, und am Koxffiwclche beyde in Oesterreich grosse Dornleich
und Rucken, wo der grosse schwärtzlicht ist,Igeneniiet werden, weil sie in denen Dörner»
anstatt desselben blaulicht, am untern Leibe brüten, da sie doch dem Schnabel, Flug,und
aber ebenfalls gank weiß. Der dritte ist am> allen übrigen Eigenschafften nach, allerdings
Koxff und Rücken auf das schönste hell-braun, Gunter die'Neuntödtergehören. Die meiste
und hat zwar an denen Flügeln auch etwas Nahrung der kleinen Neuntödter, zuntal
weißes, aber keine solche denen Elstern gleich- Sommers-Zeit,bestehet in allerhand Unge-
kvmmende Abtheilung desselben, wie dcr ziefer, als Käfern, Butter-Vögeln, gros-
aroffe; am untern Leibe ist er ebenfalls weiß, sen Fliegen und dergleichen,und wollen et-
Dk vierte Art ist mercklich kleiner, als die liche wiewohl ohne genügsamen Grund, da¬

vor halten, es geniesse dieser Vogel nichts,
er habe denn neunerle» todt gemacht, als wo¬
von er den Nahmen Neuntödter erhalten ha¬
be» solle. Dvrndreher aber soll er deswegen
genannt werden, weil er die von ihm ge¬
fangene May - und Kuh - Käfer und anderes
Geschmeiße vielmahlaufWeiß-undSchwark-
Dorn an die Stacheln anspiesset, und herum
drehet. Die grossen sind vor ihren Weiblein
nicht zu erkenne», die kleine» aber gar leicht,
und brüten diese in großen dicke» Stauden,

erstgemeldetebeyde; sie ist aber die schönste/
denn wo der lekterwehure Neuntödter braun
ist, hat dieser ewe Kohlschwartze Farbe, mehr
weißes als der braune, und die Eintheilung
beyder Farben, fast wie der «rosse schwarklich-
te Neuntödter; am untern Leib ist er viel
schöner weiß, als die andern, und sonsten nicht
viel grosser als ein Haus-Sperling, an alle»
Eigenschafften aber denen andern Neuntod-
tern gleich. Die grossen, die im Winter bey
uns bleiben, greiffen allerhand kleine Vögel,
ia wohl auch Lerchen, Amseln, Drosseln,
«rainmers- VMl und Wacytein an, ob sie
gleich nicht vermögend sind, dieselbe» hinweg
!»tragen, welches sie ohnedem nur allein bey
denen allerklemesten Vo eln ins We>-ck z>.

allwo man in ihren Nestern vier, fuuss auch
sechs Junge nnder: Die andern machen ihr
Nest auf hohe Bäume, jedoch nur auf dieNtsfpi'ä <?!!t oderuntersten Aeste
Aepffei -Bäii 'ne

stellen pflegen. Denn sie fange» »m)t mitzv?» andern Bäumen entfernet netzen»! ha!'?

auch öffters auf Birn-oder
die in denen Feldern weit

V!5«
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hnben gleichfalls fünff bis sechs Junge.!
Wen» man sie aus dem Nest «'.'suchet,
werden sie zahm, und Ussen sich > ^ von
der kleinen Art zu allerhand Speise; die
grossen aber nur zu Fleisch gewöhnen , wLim
es aber trocken und ohne Blut ist, müssen
sie zu rrincken dabey haben. Sie halten sia)
das ganlze Jahr hindurch an einem Ort auf,
nenUich in einem Bezirck von zwo bis drey
Stunden, den ein jeder genan beobachtet,
von einem Ort znm andern stieget, und auf
denen Gipffeln der Bäume anderer Vögel
Geschrey nacomachet, welche er obaedaeyter
Massen betrüget und fanget. Im Frühling,
so bald der Neuntodter junge Vogel be¬
kommt, fliegt er nicht sehr zu den Häusern,
und ist dahero zu solcher Zeit, es müste denn
ein später Schnee fallen, nicht leicht leben-
dig zu bekomme»; so bald er aber im May
selbst Junge hat, oder, wenn man ihn in ei¬
nem Vogel- Haus das Geschrey junger Vö¬
gel hören lässet, ist er leicht zu fangen: Denn
man darff nur Leim-Spindeln, oder Schlin¬
gen von Roß - Haaren an das Vogel- Haus
machen, worinnen die jungen Vogel sind,
so erwischet man ihn gar leicht. Im Herbst
und Winter zumahlen, wiewohl auch offters
im Sommer, reisset ex die unter denen Fen¬
stern Hangende Vögel ans dem Vogel-Haus
heraus, und kan darüber «mich betrogen
werden, wenn man das Vogel Haus in eme
gewisse Steige setzet, und vermittelst eines
Stell-Holtzes machet, daß, wenn er das
Voqel-Haus ergreifst, die Thüre solcher Stei¬
ge über ihm zuschmeisset. Das beqvemüe ist,
man richte dem Neuntödter mit einem sol¬
chen Meisenschlaa, der einen Unterschied ha¬
be, durch welchen der Neuntödter den Vo¬
gel von oben hinein sehen kan, welches ihn
reißet, wenn er erstach gewahr wird, das: er
auf denen Seiten ihm nicht beykommen kan,
oben schnell und begierig hinein zufahren,
und dadurch den Schlag sich über denKopss
zuzunserffen.

Neureut oder Neureit, siehe Neubruch.Nicht/ siehe Augen -Nicht.
Nickawiy, wird in Oesterreich der Buch-

Fiucke, Gögler oder Qväcker genannt. SieheZZuch-Fincke.
Niedel, wird von denen Schwerern der

Rahm oder die Sahne von der Milch genannt,
Suche Rahm.

Nieder-Iagd, darunter werden gezehlet,
Hasen, Füchse, Dächse, Biber, Fisch Otter,
Marder, wilde Kasten, Iltisse oder Eibthiere,
Eich-Hörner, Wiesel, Hamster; Schnepssen,
Rephnner, wilde Gänse, wilde Enten, Reiher,
Täucher, See-Mewen, Wasser -Huner .Wasser-
Schnepffen, wilde Tauben, Kybitze, Wachteln,
Ziemer, Schnerren, Amseln, Drosseln,Lerchen,
und andere kleine Vögel, wie sie Nahmen ha¬
ben mögen. Wiewohl an einigen Orten die
Schnepssen und Reiger zur hohen Jagd; die
wilden Gänse und Enten aber zur Mittel-Jagd

gerechnet werde».Niedev-Gang, siehe Abend.

Nieder gethan Nkeren -Schnikten -»4,

Nieder gechan, sagt man, wem, sich 'ein
Hir;> «der ander wildes Thier nieder ge¬
legt.

Nieder- Holder oder Niedriger Hollun«
der, siehe Attich.

N'ed-nnd Nagel-fest, suche Nagel-fest.
Niedrig geht der Hirsch, wenn er im Man»

tio seine Gehörne abaeworffen hat.
Niesel, siehe Feiffel.
Nieren, sind die fleischige röthliche meist

aus Aoern und Drüslein bestehende Theile,
die zu beyden Seiten unter der Leber und
Miliz liegen, länglicht- rund und dabey et¬
was ^ platt, denen Bohnen ähnlich, aber
viel grosser, und gemeiniglich mit vielem
Fett umwachsen. Die von Kälbern und
Lämmern werden' vor ein sonderbares Le-
cker-Bißlein gehalten, deren Zurichtung ans
folgenden abzunehmen; die Nieren von an-
öerm Vieh aber geben zwar auch eine wohl¬
schmeckende Speise, werden aber, weil sie
hart und schwer zu verdauen, nicht so sehr,
als jene geachtet.

Nieren-Drarrn, heisset dasjenige Stucke
von deni Hinter-Viei theil eines starcken Kal¬
bes, welches zwischen den langen Ribben und
der Keule ausgehauen,und mit der daran sitzen¬
den Niere gebraten wird. Man waschet den
Nieren-Braten nicht aus, sondern beschabet
solchen nur, wo er etwan nicht rein ist, mit
einem Messer, stecket ihn an einen Spieß, leget
ihn zum Feuer, und wenn er bald trocken wor¬
den, so drücket man auf einem Rühr-Lvffel ein
Stücke But- er, und befähret den Braten über
und über, und zwar offters, besprenget ihn auch
ein wenig mit Saltz,so wird er recht gut braten,
und sich im Vorschneiden ziemlich saftig zeigen.
Hierauf richtet man solchen an, giessetdieBrü-
he aus der Pfanne darüber, bestreuet ihn mit
Semmel und schicket ihn zu Tische.

Nieren-Schnitten oder Poifesen, sind dun«
ne Semmel-Schnitten, so mit einem Gehäck,
oder einer i'arcv vonKälber-Braten, geriebener
Semmel, Eyern, Gewürtz:e. einesFinqers dick
bestrichen, und hernach aus Heissem Schiuaitz
gebacken werden. Man schneidet nemlich ein
paar Nieren von abgebratenen Kalbs-Braten
mit einem Schneide-Messer gantz klein, Dut
geriebene Semmel, Muscaten-Blüthen, Jng-
ber und klein-geschnittene Citron-Schalen dar?
zu, und schlägst ein paar Eyer darein. Nach
diesen! lässet man Butter in einer Cassorole aus
deni Feuer zergehen, schüttet das Gehäcke in
seidige, giestet ein wenig Milch-Rahm daran,
und rühret es ab, stützet es auch ein weniz, und
setzet solches vom Feuer. Hernach schneidet
mandünneSemmei-Schnittenchestreichetdie-
seibigen unten mit zerklorfftenEyern.oben dar¬
auf aber streichet man das Abgerührte etwan ei¬
nes gute» Daumens dick, formirel"es fein,^ und
machet derselben so viel als man abgerühret
hat. Wenn dieses geschehen, lässet man in einer
Pfanne SÄmalS auf deni Feuer heiß werden»
zerklopffet inzwischen vier Eyer mit gehackter
grüner Petersilie und ein wenig Salk, ziehet
die Nieren-Schnitten darinnen herum, leget
! sie
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Ks'iüs heiffeGchmal«, backet sie fei» M.Höhe g^uicdeiic^'cWeütt^MemMtt'
ma'chlich heraus, «nd richtet /ke her««« an;>vee,nehr.'t, Ue Ursachen dc» Niezens s.«S, so
sie müsse» aver warm zu Tische k0ttimeii>ne,)e^mau teicht, wie man ssla.es erweÄen

! geriebene Semmel, kle Nonnen

e Butter! dieser Theorie laßt iich allch der Schnupffen
gemengte und denen Abwarinng erklären, davon derAr-
, köni!en!ticcei Schiilipsten nachzusehen.

«ja Rahm, Sali; uns zerlassene Bulteridie,er ^
darunter, und streichet dieses Gemengte
«uf Semmeln, oder so man will, , . ^
«uch aus diesem Gehäcke Klose sormiret wer-j ^eje-pulver, siehe Gchnupf-Tobae?.
den; macket hieraus eine Klare von Bier oder, ; »ie,e- wnry, ist ein Winter- Gewächse,
schlechter Milch, gvirlt Mehl imd drey Eyer,welches auch im Winter blühet, und vornehm-
darein, daß es ein dünner Bre^ wird, undilich zweyerley Art iss nemlich die Sei,warne

' set man und die ^veisse.Die schwarneNicse->vul.-y,salktt es auch ein wenig; alSdenn lässet
.. Psiuine aus dem FeuerSchmält? in ^ ^ .

heiß werden, liesset aber erst von dem Schmaltz
eine» Eß-Löfsel voll in die Klare, ziehet her¬
nach die Nieren - Schnitten in der Klare her¬
um, backet sie aus Schmaltz, und giebt sie
recht warm aus die Tasel. Noch auf' eine
andere Art hacket man die Kälber-Nieren und
ein Diertel-Pfund Nieren-Stollen gantz klein
unter einander, thut eingeweichte und wie¬
der ausaedruckte Semmel, ingleiche» drey
Eyer, Mufearen-Blüten, Roniien, Saltz
und ein wenia Rahm daran, rühret es durch
einander, und streichet es nach voriger Manier
auf Semmel- Schnitten. Hierauf schmieret
man eine Torten-Pfanne mit Butter an, und
leaet dieNieren-Schnirten ordentlich hinein,
bestreichet selbige mitzerkiopfften Zyern,gies,et
zerlassene Butter darüber, bestreuet sie mit ge¬
riebener Semmel, setzet sie in einen Backofen,

, . , ^ Xvurn,
w/lc>)e auch von etliche» Cln-ist-wurr; genen-
net wird, weil >ie um den Christ-Tag ihreBlü-
te ,ehen lässet, ist wieder zweyerley, mit grü¬
nen oder Roien-farbneu Blumen, worzu etliche
noch die dritte Art mit weißlichten Blüten
zehlen, mitten in diesen Blumen kommen etli¬
che zusammen gesetzte Zapflein oder Schötlein,
darinnen der Saamen stecket. Die Wurkelist
lang, schmartz und mit vielen Zäserlein besehet.
Sie wächltt gerne in schattigten rauhen Wäl¬
dern, und wird geuugsaui in Deutschland, auch
in der Schweitz, und auf den Tyrolischen Ge¬
birgen, abionderlich aber in Oesterreich und
Stcyermarck, welche letztere die andern alle an
Kräfften übertrifft, gesunden. Man erzielet
sie auch in den Gärten, und vermehret sie durch
Zerreissutia der Wurtzein; ne stehet gerne in
landigrem Grunde. In der Aryney pflegt man
die niitRosen-sarbnen Blumen asn meisten zu

ässer sie gahr backen. Man kan beym An- gebrauchen;.man muß sich aber dabey wohl

neu Talg, den sie abgekocht gerne mit zu derMestalt nach, absonderlich, wenn die Blätter
Zubereitung einiger Speisen gebrauchen, um^ davon weg sind, gar genau uberem kommen,
sie dadurch sasstiger und schmackhaffter zu^unv nicht wohl zu unterscheiden sind. Sie hat
machen. einen fcharffen, bittern und widerwärtigen Ge¬

wiesen, nennet man bey denen Thieren, schniack und Geruch, wärmer, trocknet, zerthei-
wenn auf das die Nafe innewendig bekleiden- let und reiniget, bessert das schwere Geblüle,
de Rok-Häutgen etwas von flüchtigen schar
sen Zeuge von aussen oder innen mit der starck
angezogenen Lufft kommt, und sich aus die
sehr feinen Fasen der Geruchs-Nerven seket,
dieses zarte Häutgen aber, oatw» ans beson¬
dere Art gedruckt, n»d zugleich ein Zug in de¬
nen Blut-Gefassen veranlasset wird, wodurch
denn eine gewaltsame Zuckung entstehet, und
die starck an sich gehaltene Lufft mit Hülsse
des Zwerg-Fells, sammt allen dem, was
sie antrifft, aus dem Munde und der Na¬
se gewaltig mit einem starcken Laut auf ein
oder mehr mahl heraus stösset. Es ist an sich
eineBewegung der Natur, die, wenn sie nicht
!>>starck, zu häufig und zu lange anhält, den
Kcpff und die Brust reiniget, sonst aber auch
durch Zersprenge» oder andere Zufälle, gefähr¬
lich werden kan. Weil nun die Scharsse des
Zeugs, so auf dasRok-Häutlein fallt, u»d die

öffnet Leber und Milk,und ist eine der stärcksten
Abführungen, die alle böse Feuchtigkeiten, sie
mögen auch stecken wo sie wolle», hinweg mint,
und dahero sowohl wider die Milksucht und
langwierige Fieber, als auch iu der Verwir¬
rung im Haupte, und allen Melancholischen
Gebrechen dienet. Wenn ein Pferd von der
Pest befallen wird, und vorne» am Leibe eine
Geschwulst bekommt, so steche man mit einem
Pfriemen vornen in die Brust durch die Ge¬
schwulst, und ziehe eine ga»k aus der Erden ge¬
grabene Lhrist-oder schwarfteNiese-Wurtz da¬
durch, doch daß sie nicht heraus salle; und wenn
sie heraus fiele, so stecke man eine andere an die
Steile, dadurch wird nicht nur alle bvse Feuch¬
tigkeit abgehen, sondern auch aller Gisst vom
Hertzen gezogen werden. Die Wurtzel in Mich
gesotten, soll die Fliegen; und gepulvert mit
Honig und Mehl vermischt, Mäuse,Raken und

«rosse Zartheit, so zugeich das straffe Anziehen Maulwürffe todten. Die wcisse Niesc-Wury
dieses Hautgens, welches durch das in dieikar Blatter wie der Wegr-ch oder Luziam ader
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grösser, einen runden, hohlen und auswendig
'mit etlichen Häutlein besetzten Stengel/ wel¬
cher einer Ellen und drüber hoch wirv. Das,
Männlein bat oben am Stengel viele Zweig--

lein, welche mit bleich-gelben oder grünlichteif
Stern-sormigeiiBIümlein besei-et sind. Das
'Meiblein aber hat weißlichre Tranbelweise
beysammen stehende Vlümlcin- Sie wachset
gerne in kalten, w-lden, schatligten Gebirgen/
«nd wird insonderheit in der Schwcitz, auch in
Elsaß und uuSchwartz-Wald häufig gesunden.
Die Wurzel ist gleich der Schwachen ein sehr
starck abführend-und purgierendes Mittel/wird
über »lehrenrheils nur allein in die Niese - Pul¬
ver genommen, "chre Vermehrung geschiehet
in denen Gärten, wie der Schwarken, durch
Bertheilung derWurtzeln. Die unächte Nie¬
se-Vvuryel, bringet aus einerweiffeiy bittern,
zaserich'en Äurtze!, ein oder mehrere/ fast Eilen
hohe, runde/ und gleichsam mit Mehl bespreng¬
te Stengel, daran la.-glichte und zugespitzte
äderichte Blatter ohne Stiel/ und eins ums
andere stehen, welche einen gar bittern Ge¬
schmack haben. Der Stengel wird auf die
Helffte mit Blumen gezieret/ so bey nahe wie
die an der Stendelwnch aussehen.

Nise, siehe Feiffel.
Nissre-- Grradc, suche Gerade.
Nocken, find ein Böhmisches EsseN/ aus

Mehl. E»ern, Butter und Gewürl-e ze. beste¬
hend, sof.sstin Gestalt der Schnee-Ballen ge¬
macht/ und hernach im Back-Ofen gebacken
wird. Mm treibet nemlich ein halb Pfund ge¬
schmelzte Gnlter in einerCasssrole oder Tiegel
mit einem -X-ihr-LSffel ab, o«ß ste recht qvillet,
schlaget ein Ey daran, und rühret es wieder klar
ab. Hernach schsckget man wieder ein Ey hin¬
ein, und machet es wieder als»/ aus welche Art
man such mit dem brisen und vierten Ey ver¬
fahren muß. Nach diesem wird sovielWeitzen-
Mehl darein geschürtet, daß man den Teig mit
rührenbeiwingen konne, thut ein wenig gestvs-
sene Mnscaten-Blüten darunter/ und rühret
den Teig ab; inzwischen Met man in einem
Casserole oder Tiegel Milch übers Feuer, ma¬
chet einen Löffel mit der Milch warm, undstos-
fttkleine Stückgen von dem Teig ab, fastausdie
Art, als wie man Schnee-Baüen machet, leger
solche in die siedende Milch, und lässet sie eine
Weile kochen. Unterdessen verfertiget man aus
diejenige Schüssel, daraus die Nocken sollen an¬
gerichtet werden, einen Kraay von Teig, be¬
schmieret aber erstdieSchüsscl mit Butter, und
rühret hernach die Nocken darein, giesset die
Milch, darinnen sie atkocht darüber her, streuet
klar geriebene Semmel darauf, s'tzer es in einen
Back-Ofen und lasset es dampfen, damit es
auch oben braun werde, so ist dieses Essen fer¬
tig. Will man sie auf eine schlechtere Art ha¬
ben, so nehme mütt frische Dutter, rühre sie in
einer Schussel wohl ab,daß sie gantzdünne wird,
(denn ie mehr man die Nutter rühret, ie besser
ist es), thue bah» drey Eyer, geriebene Sem
mel ni!d ein pzgr Löffel Mekl, daß es ein wenig
densammen bleibet, alsdann mache man 'Sng-
Kchtt ÄWr dMtts/ lasse tn' si gesottener
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Milch kochen, und lege oben ausKohlen, so wer-
den sie gut. ,

Mc- siehe Spving-Rraut. Es
wird aber auch eine Art rief um sich fressender
Geschwüre,sonderlich der krebshastigin Lefzen-
Geschwüre zwischen den Lefzen und der Nase,
so genennet.

Nonnen-Drot, bestehet aus einem Teiz
von Marzipan-Massa, darunter Pfeffer, Zi»>-
met, Näzeiein, Cardamomen, Muscaten-Blu-
men, Citivnat/Citronen-Schalen und eilige»
niuchter Ingber, alles gröblich zerschnitten
und mit eingemenget, und runde Kugeln
daraus sormiret werden, welche man alsdenn
in den Teig einschläger, mit einem Back-Räd-
lein abschneidet / und in der Torten - Pfanne
schön gelblich abbacken lässet.

Nönncn-Teig, ist ein ans Mehl/ Milch/
blancken Wein, Enern und Sal!; wohl durch
einander gemischter dicker Brey, daraus aller¬
ley in Butter gebackene Speisen zubereitet
werden können. Man brauchet ihn aber ei¬
nes theils als eineKlare, da man aber i» diesem
6all ihn ein wenig dünne machen, ingleichen
das Eyerweiß davon weglasse» muß. In die¬
se Klare tunckct man alsdenn in Scheiben
geschnittene Aepffel, Erd->Schwämme, Arti¬
schocke» und dergleichen, wendet hieraus die¬
le Sachen in Heissem Schmaltz so lange um,
bis sie eine schön« Gold-gelbe Farbe bekom¬
men, sänget sie hierauf mit einem Schaum¬
löffel aus selbigem last sie abrrocknen, le¬
get sie ordentlich auf eine Schüssel, und
streuet Jucker darüber, tropffet auck wohl eini¬
ge Tropffen Rosen-oder Orange-Wasser dar¬
über; andern theils kau man ebenfalls aus
diesem Teig allerhand Gebackens machen, da er
>ber etwas steifer seyn muß, denn so eine eiser¬
ne Forme erst in heisses Schmalkgehalten, und
«-ernach sachte in diesen Teig unterwärts der¬
gestalt getuncket wirb, daß der auf dem Eisen
befindliche Modul überall damit bedecket wer¬
de, diese also mit Teia überzogene Forme
hieraus in aedachtes heisses Sclnnalk wieder¬
um gehalten wird, löset sich der Teig alsbald
vom Eisen ab, gvillr etwas auf, und läßt
sich daraus gar sein gelb backen. Wen» man
ihn aber endlich so starck macht, daß er sich
wargelN und schneiden lasset, und alSdenii
kleine Plätzgen oder andere Formen, z. E.
Mandeln «nd dergleichen daraus schneidet,
diese aus Heissem Schmaltz fein gelb backet, w
geben solche, weil begleichen in der heisim
Butter treflich aufzulauffen pfleget, ein an¬
sehnliches Gebackens, womit allerley Gerichte
M Mniren unv auszuputzen.

Nord, siehe Mitternacht»

^Nörd-Licht, oder Nord -Schein, wird ein
Schein oder Licht genennet, der sich gegen
Norden zu bisweilen sehen lässet, und der
Morgenrvche einiger masscu ähnlich ist, uber-
dem aber zu unsern Zeiten sehr vfft angemer¬
ket worden. Und dieses hat Gelegenheit ge¬
geben, daß die Leute sich ein aussersrdentli-
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ches .Himmels-Zeichen mit fo ungegrSndcten terlaßt, da man doch dazu vermögend ist, so
Bedeutungen und Wirckungen als Ur>achen ijr jolmes der ungerechte filtziaie nnd thö-
dieses Gesichts, wie bey denen Comeken ein- richte Geitz. Sie :fi aber entweder einewah-
aebildet' ' ^ ...... ^ _. . . . 1
Gestalt
cher Ba—.... .
scheinenden Hininiel offt, iedoch nicht immer ter, und endlich derO.vantittt deSjeniaen Gu-
inngeben, und lässet sich sonderlich des Nachts ^tes, st mail nicht cntbehren kan, als in wel¬
schen, ist aber nichts als eine vergänglicherer letzten Absicht man sagt! Er bat so viel
Lufft-Geschichte. . Der leuchtende HiinmelWeld, als er zurhöchsteu oder nur zurNotb-
kommt von Ausdünstungen, und der Bogen durfft insgemein brauchet. Aus eben diesem^ ^
ist ein Schein einer weit entferneten und un¬
ter unsem Horizont befindlichen Entzündung
in der Lufft.

Nord-Wind, suche wind.

Nörfling, siehei Grfe.
Nössel, Seidel, Seidlein, Schoppen, ist

ein Maaß in flüßigen Dingen, so eines halbe
Aaime oder halbes Maas (Qvart) hält, und
„ach Apothecker-Gewicht ein Pfund ausma¬
chet.

Nösser, siehe Sch<raf-Nösser.
Noth, heisset ein Stand eines eingetrete

um oder bevorstehenden Mangels eines zum

Mindernd auch viele Dinge zwar Güter,
aber nikit nothwendige Güt'er. Und man¬
che sind an diese» und jenen Ort oder »u die¬
ser und jener Zeit nothwendig, die zur an¬
dern Zeit nicht» nutzen. z.E. Geld. Endlich
nennet mai, auch am allerbesondcrsteii das¬
jenige Nothdurfft, was man um einen Zweck
zU enuttget» zu es

em nothwendiges Mittel unserer Erkaltung
seyn oder nicht seyn, nicht entbehren kan,

! durfft seyn, so Heisset doch dasjenige, ohne
Lebens-Unterhalt, oder dessen Beqvemlich-,welchen ick) nicht dazu aelangen kan, 'wM'
keit, unentbehrlichen Gutes, welchen man'durssr. Und eben dieses ist die Ursache,'war-
durch die gemeinen und leichten Mittel nicht um viele Menschen das Nothwendige und
verhüten kan. Es ist eine öffentliche und die Nothdurfft qaim nnaemein aussiebe».
Pri»at-Noty, grosse,mittelmäßige und geringe , ^
Notb. Siehe Unglück.

folglich die Ersorderni!! chrer Nothdurfft
leibst sehr vermehren, und ohne, daß es an¬
fänglich die Nothdurfft erfordert hatte, ver-
Mlicrn. Daher kommt aber alsdenn viele
Verichwenduiig uiid dergleichen. Endlich
ist auch die Nothdurfft entweder eine gemei¬
ne und öffentliche, oder die Privat - Noth¬
durfft, doch dieses ist bekannt.

Noth - Feuer, ist ein, obwohl in geist-
und weltlichen Gesei-en verbotener, doch noch
an vielen Orten gebräuchlicher Werglaube,
da das Baser«Delck, wenn sich eilte anfie-

enrbehrlich, als auch zur natürlichen und!^'"^ keuche, oder das soacuannte wnde
' ' ' lichkeit, welches ^euer, un^er den- Vieh aiissert, alles Köuer

Noth-Lau, heiffen die Jager einen sol¬
chen Bau oder Grube, so die jungen Füchse,
welche von ihren Alten vertrieben worden,
und sich selbst zn nehren nirgends hin wissen,
zum vfftern i» freyen ebenen Korn-Feldern
machen.

Nothdurfft, dadurch verstehet man zwar
im weitläufftigen Verstände alles, was man
von Gelde, Geldes-werth, Credit und Dien¬

sten zur Erhaltung des Lebens, /o wohl un-

befondern Standes-Begvemlichkeit, weiches
vffters denen Leuten aus Gewohnheit, Er¬
ziehung und Wohlstand, ja auch allerhand
unordentlichen Begierden so unentbehrlich
scheinet, als das tägliche Brot, erfordert
wird. Allein eigentlich wird dasjenige Noth¬
durfft von zeitlichen Gütern genennet> ohne
welches man, seiner Natur nach, das Leben
seines Leibes nicht gesund erhaltest kan, und
welches atso zu dessen unentbehrlicher Hülle
und Fülle erfordert wird. Und in dieser Ab¬
sicht ist es von derBeqvemIichkeit unterschie¬
den, und dem Uiberffuß und ReichMim ent¬
gegen geseket, ja als ein Grund der Haus-
wittschafftlichen Ordnung in der Anwendung
oder Ausgabe (welcher Artickel hierbey zu
conse>iren) der Einnahme anzusehen. Denn
diejenige Ausgabe, weiche wegen der Natur
des Meiischens, der sie thut, nicht anders
seyn ka», folglich nothwendig ist, die ist eine
Ausgabe, welche diese Nothdurfft erfordert,
und gerecht, nöthig und unentbehrlich. Wenn
man solche Ausgabe zur Nothdurfft aber un-

in denen Häusern auslöschen, lind unter
freyen, Himmel ein Stücke Holtz, worzu sie
insgemein einen ausgerisscnen Zaun-Pfahl
gehrauchen, und ein Häar-Seii so lange über
einander reiben., bis es eine Flamme giebet,
welche sie mitPech oder Wagen-Schmier und
angelegtem ReißhMe unterhalten, und
dmch dieses Feuer das Wie!) drey mal mit
Gewalt treiben, hemachmahls von dem aus¬
gelöschten Noth-Feuer etliche Brände nach
Hause nehmen, und in denen Vieh-Ställen
in die Krippen, Ziauffeti und Tröge legen,
als wordurch, ihrem Vorgeben nach, die
Seuche von.dem Vieh abgewendet werden
solle.

Nord-Jahr, ist so viel als ein Mis-Jahr.
Siehe diesen Artickel.

Noch-Pfennig, Heisset man ü^enigeü
vorrärhigen Mittel, derer man sich im höch¬
sten Nothfall bedienen, und mit selbigen
sich rette» kan» Da nun vermöge der un¬
vermeidlichen Veränderung aller wesentli¬
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chen Sachen eine Zeit kommen kau, da man
zwar Geld benöthiKet? aber dennoch/wegen
sich ereignende» Hindernissen, dergleichen
Kranckheit,Alter u. s. f. nicht zu erwerben
verminend ist; als ist ein kluger und bedacht-
sanier Haushälterin der Zeit cavor besorget,
wie er sich auf dergleichen künfftige Umstän-
- aeienwartig mir einem Noth-Pfennig ver-

einer vernünfftigen Sparsamkeit und
,-.'i:üch!>sst,wann ihm Gott darzu Mittel

Gelegenheit schencket, etwas über sei¬
ne Nvkbdu.sst zu erübrigen, versehen möge.
Dieser Noth-Pfennig ist nach der Ordnung
der Liebe, erstlich vor uns in allerhandNoth¬
sallen, hiernüchjt vor die Unsrigen, und end¬
lich vor andere, die von unsern Bluts- und
Muths-Freunden in Nöthen kommen, >a
auch zulevt vor die nach der gemeinenHiebe
zu liebende» Armen, iiicifferentenLeute uud
Nothiei enden anzuwenden. Das erfordert
das göttliche Gesetz und die Klugheit der An¬
wendung des ersten Theils des Überschusses
oder Erübrigten, so man Reichthum neunct.
Eben dieser von Gott verordnete Aweck, und
die daraus fliessende Pflicht und Verbindlich¬
keit nach denen ordentlichen Mitteln dessel¬
ben in gehöriger Ordnung zu trachten rechtfer¬
tiget em ordentliches,nicht aber ungläubi¬
ges oder Geldgieriges Verlangen »ach Reich¬
thum, so ferne Gott dazu Mittel und Wege
ohne ängstliches Gorgen weiser, und man
hernach dazu durch gerechte uud ordentliche
Verwaltung, darzu wir als über fremde Gü-
rcr aber-nahls verbunden sind, zu gelangen
suchet. Von dem andern theile des Reich¬
thums , den man auch Spar- oder Ehren-
Pfennig nennet, und dessen Zweck, die beqve-
me Ergreiffung der Gelegenheit ist, seinen und
anderer ihren Zustand vollkommener zu ma¬
chen, und zu befördern, ist unten unter dem
WortReichrhum gehandelt worven.So gewiß
es also ist, daß in solcher Bestimümin einen
Noth-Pfennig sammlen und haben, oder dar¬
nach trachten, kemeswege» wider den aottli-
chen Willen überhaupt, noch auch wider die
Grund-Lehren Jesu Christi, die alle seine Kin¬
der insgemein angehem lausse, sondern daß
es vielmehr zu denen übertriebene»morali¬
schen Lehren, die aus der heidnischen Welt-
weisheit in die Christliche Kirche aus Gut-
meinen eingeschlichen, ans!n-^rci»schcnAb¬
sichten aber geheget und immer weiter ausge¬
zogen, und endlich von emer übertriebenen
mystischen Einbildungs-Krasst als besondere
Heiligkeit, als allen Menschen, die selig wer¬
den wollen, nothige Pflichten angepriesen
worden, gehöre, wenn man an sich daraus
Sünde, Mistraueu und Unglauben, wie ans
der angenehmen Empfindungder Sinne und
dem Verlangen darnach, euie Unreinigkeit,
Unreuschheitehemahls aus uiiverstä»! iger
Nachahmung, so gar bey uns Protestanten
gemachet hat, und einige noch machen, da
es vielmehr eine Versuchung Gottes und ei¬
ne unbefiigte sündliche und verwegene aber¬
gläubische Awarkmg aulieroroentlicher Mit-
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tel ist, den uns Gott, da er uns öochordei^
liehe Mittel angewiesen,und jene nicht in».-
gemein verheisse» hat, in zeitlichen Noth
fallen, die durch einen Noth-Pfennig zu he¬
ben oder zu mindern sind, geben soll, xi da¬
durch stillschweigendenoch ein Irrthum ge¬
Hegel wird, nemlich, daß der Mensch nicbr in

>gehöriger Ordnung trachte» dürffe, die Noth
seines Lebens und Leibes abzuwenden oder zu
mindern, sondern an und vor sich in der Noil»
uud derselben Uibernehmungdas Christen¬
thum bestehe, als den welchen allen denn wei¬
ter recht unrichtigeBegriffe von der wahr«;
Gedult und Gelassenheit,Demuth und Ver¬
leugnung sein selbst zum Grunde liegen, die
nach übertriebener Strenge der Moral, wie
andere dem entgegengesetzte, nach einer schlaf¬
fen Moral schmecken; So gewiß, sage ich, die¬
ses alles, so gewiß ist es auch hingegen, was
ich »och m zwey Puncten bey dem Noth-
Pfennige und dieser wirtschafftlichen Lehre
aus der Moral anzumercken habe / nemlich
1) unter dem Schein des Noth - Pfennigs
wird allerdings von vielen eiteln Gemüthern
Geik und Ungerechtigkeit, und ungläubige
angstliche Nahrungs-Sorge, ja keine Spar¬
samkeit , soitt ern filstigres, ungerechtesund
unbarmherziges Wesen, fleischliche Augen-
Lust und Abgötterei, mit diesem Dinge, da»
diese Leute auch Noth-Pfennig nennen, ge¬
trieben. Diesen Misbrauch muß man aber
nickt mit dem rechte» Gebrauch verwirre»,
sonst giebt man auf der andern Seite der Lieb¬
losigkeit, Verschwendung und liederlichen
Wirtschafft freyen Paß. 2) Nicht alle Chri¬
sten sind befugt und verbunden,auf die Noth
Noth-Pfennige zu sammeln, nemlich diejeni¬
gen, fieGorr in einen solchen Stand und Be¬
ruft zur Ausführung seiner Zwecke in seinem
Natur- und Gnaden-Reichbrauchet, darinnen
sie sich nicht weiter mit Nahrnngs-Geschäff-
ren ais zur höchsten Notti oder gar nicht be¬
hängen können und dürffe», dergleichen die
erste» Zeugen der Wahrheit, die Propheten :e.
gewesen.. Vor diese gehöre» die besoiider»
Enrhalruttae», dessen in diesen und jenen,
welches anderen doch vielmehrzu suchen be¬
fohlen, weil sie in gan« besondernStand
von Gott gesellet sind. Ja man kan auch sa¬
gen, daß mchr alle Menschen insgemeindar¬
zu verbunden, z.E. die Armen, die nicht ein¬
mahl ihre unentbehrliche Norhdurfft zu er¬
werben vermögend, und also in einem Stan¬
de sind, da sie nicht auf Nork-Pse»»igedru¬
cke» könne» u»d. dürffe». Diese haben Ver-
heissung aus göttliche ausserordentliche Mit¬
tel, das ist, ohne Arbeit und Wirtschafft, zu
ihrer Hülffe^u warten.

Nsrhveiss/ wird von dein Getraide gesaget,
wenn ^ ie Stengel oder Haliuen vor der Zeit,
weiches gemeiniglich bey einfallender star¬
ker Hitze und daher entstehenderDürre ge¬
schiehet, unten am Stocke gantz weiß und
gelb werden.

Nord-Srall/ ist ein starckes höltzernes mit
einem Hbdach versehencsGerüste,worein wilde
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ünb^unbändige Pferde, welche sich nicht gerne
beschkqen, Amueyen eingiejsen, oder a»oere>
Operationen niit ihnen vornehmen laßen? der¬
gestalt gesperret werden, daß sie stille stehen,
ünd gedultig aushalten müssen.

November, Winker-Monat/ ist der ulsle
Monat vo n Ianuario, und der neunte vom
Martio angerechnet,als wovon er im Lateini¬
schen seinen Nahmen erhalten. Bey denen
Deutschen Heisset er derlv inrer-Monar,nicht
daß er den Wuiter anfanget, als welcher erst
in dem nachfolgenden Monat December oder
Christ-Monat seinen Anfang nimmet, londern
weil er sonderlich gegen das EiN'e das Feld
Mtz winterisch machet." Wie ^..-nrnius >n
dem vierten Buch seiner Bayrischen Iahr-Bu-
cher berichtet, ist er vom Kayser Lsr»io Ä->-no
der Wind-Monatgenennet worden, weil sich
gemeiniglich starcke Winde in demselben erhe¬
ben. Er hat dreyßig Tage. Der Sonnen Ein¬
tritt in das Zeichen des Schulzens geschieden
gemeiniglichden zwey und zwanzigsten dieses
Monats. Die Witterung betreffend pflegen
die Bauren im Sprichwort zu sagen : Aller
Heiligen bringe noch einen gewissen Sommer;
welches auch wohl einzutreffen pfleget, ob er
schon nur wenig Tage währet. Wenn es um alt
Martini, oder nach iekigem Calender um Ma¬
ria OpfferungsTagnäß und gewölckigt Wet¬
ter ist, will man davor halten, daß ein unbestän¬
diger Winter folgen werbe. So es aber hell und
klar Wetter,soll ein harter Winter zu besorgen:
Und derentwegen, wenn es nebljchr, auch ein
dergleichen Winter zu vermuthen seyn. So
glaubt man auch insgemein, wie dieser Monat/
und sonderlich dessen lekte Helffte wittert,
so werde es auch im nächst künfftigen Merken
wittern. Von denen Buchen uns'Tannenha-^
den sich die Bauren dieseAnmerckunggemachte
Sie gehen nemlich zu Ansang dieses Monats in
das Holtz oder den Wald, und hauen von besag¬
ter Bäume einem oder dem andern einen ziem¬
lichen Span; ist nun solcher inwendig bis auf
den Kern trocken, so vermuthen sie einen gelin¬
den Winter, so aber das Holk safftig und feuch¬
te, besorgen sie sich eines harten und kalten
Winters. Darbey denn zu mercken, daß solches
nicht eben allein auf den Allerheiligen-Tag,
wie msgemein'vorgegeben wird, sondern gar
ivohl auch in fslgendenTagen geschehen könne,
nemlich die ganke Zeit über, da der Safft zurü¬
cke und in die Wursteln gebet. Gleichergestalt,
wenn die Bauren ihre Martins - Gans essen,
wollen sie an dem Brust-Bein ebenfalls sehen,
ob ein gelinder oder harrer Winter kommen
werde, und wie lange es hinaus schney-m und
kalt werden >olle: Denn sie betrachten sodenn
m gedachtem Brust-Knochen oder Sprenckel,
me ihn auch etliche zu nennen pflegen, sowohl
oas vordere als untere Theil als die Farben
Melden: Die braune Farbe soll grosse Kälte,

?^A^nee und Regen; Anch das
5,//° T>,e!ld!e Zeit vor Weihnachten,das un¬
tere Theil aber die Zeit nach Weihnachtenan-

wenn kleinen Vögel, und
sonderlich djeSchnee--oderZaunköniglem in
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diesem und nachfolgenden Monat nahe an die
Häuser, oder wohl gär hinein fliegen, ist gleich¬
falls,uni) zwgr mit etwas besser.,! Grunde,- Käl¬
te zu besorgen. Wegen künfftigen Frucht-
Wuchses und Iahr-Gan-s pfleget n-m zu be¬
obachten, ob auch um diese Zeit dgs Reb-^olst
wohl gewachsen und vollüänoig gezetti-et/m-d
da solches geschehen,(als welches man -m oer
feinen braunen Farbe erkennen kan), so ist gute
Hoffnung kunfftighin zu vielem Wein, und karr
man alsdann auch dieAbschoßlinae woh> nach¬
wachsen lassen, wenn der Stock starck ist. So
wollen auch etliche um diese Zeit an dem Laube
mercken, ob im künfftigen Frühling ein früh
oder spat Jahr kommen werde i Nemlich wenn
das Laub beyzeiten von den Bäumen abfället,
so habe man auch eine frühe Frühlmgs-Saat
zu aewartein fället es aber langsam und späte,
so soll auch eine späte Saat folgen. Wiederum
pflegen einige zu Ende dieses Monats (sonder¬
lich an dem Andreas-Abend) n ich der Sonnen
Untergang, ein Glas mit Brunnen-Wasser
recht, und, wie man sa-it, gestrichen voll anzu¬
füllen, wenn nun darauf so!., es Glas in der
«Nacht von sich selbsten überlänfft, so sagen sie,
daß ein nasser Winter und Sommer folgen
werde: Da sich aber das Wasser nicht eraeußt,
so soll ein harter Winter und trockner Som-^
mer folgen. Sonsten ist zu mercken, daß wenn
es in diesen Monat hinein, sonderlich in
der leyren Helffte desselben reiner und
bald darauf ein Frost einfallet,solches der
Saat merctüchen Schaden thue, und eine
Theurung nach sich ziehe. Gleichergestalt
wollen etliche beobachtet haben,daß,wennder
erste Schnee im Winter auf ein nasses
und beregnetes Erdreich fallet, dadurch
künffriges Jahr hin eine geringe und
schlechte «Lrndte anijedeutet werde. F.-llet
er aber auf ein hart mw gefrornes Erdreich, so
hoffen sie, daß ein fruchtbaresund gutes ^ahr
erfolgen solle. Was übrigens ein guter Haus¬
wirt diesen Monat über in seiner Haushal¬
tung zu verrichten habe, davon wird der zu
!Ende dieses befindliche Äand- und
Haus-Wirtschaffts-Calender die benothig-
te Nachricht geben.

Nudeln, sind ein Teig, welcher aus ichonem
Weiken-Mehl»nd Eyern bereitet, und zu gantz
dünnen Fäden oder Riemlein zerschnitten, ent^
weder an andere Essen, als Hüner,Capaunen,
Kalb-Fleisch :e. gekochet, oder apart in Müch
gekocht und ans unterschiedene Weise zugerich¬
tet wird. Nudeln zu machen schüttet Weitzen-
Mehl auf einen Tisch, und schlaget zwey, drey,
vier auch wohl fünff Eyer darein, nachdem ihr
viel machen wollet, bereitet einen Teig dermas-
sen feste, daß ihr solchen kaum wMen könnet.
Wenn ihr nun diesen genug gewircket habt, so
treibet ihn mit einem Walger - oder Treibe-
Holk, welches ziemlich schwer hergehen wird,
^st nun solcher getrieben worden, >o streuet
Mehl darauf, leget den Teig zusammen, und
treibet ihn doppelt, ziehet solchen hernach wie¬
der aus einander, streuet aberm-chlsMehl da:-
an, und leget ihn au's neue zusammen, so kon.

XI nst
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nel ihr ihnss dünne treiben? daß niün Nudeln
daraus, als einen Zwirns-Faden schneiden kan/

Nachdem er dünne genug getrieben worden?!
müsset ihr u)ii auslangen, damit er ein we-
nig starr werde, rollet ihn alsdenn zusammen

und schneidet mit einem scharssen Messer Nu¬
deln so klar als ihr könnet, schüttet sie nach
diesen sem aus einander, daß sie nicht zusam¬
men kleben, so sind sie fertig, und können ent¬
weder gleich verbrauchet, oder bis zum nöthi¬
gen Gebrauch lange Zeit verwahrlich aufbe¬
halten werden.

Nudeln oder wolgern,smd ein von schwar¬
zen Reagen-Weisen-oder Gersten-Mehl und
Wasser derb vermischter Teig, m lange schmale
Stückleiu zertheilet,länglich-rund geweigert
und aus dem Ösen gedörret, welche man in
Wasser oder Milch einzuweichen, und damit
die Gänse, Truthüner u.Capaunen zustopffen
und zu mästen pfleget.

ein angenehmes Gerichte, welches
von seinem Erfinder, einem Iralianer, Nah¬
mens kx'ilNn, der eines grossen Herrn Küchen-
Meister gewesen, also g'enemier werden. Sei¬
ne Jubercitmig geschiehet folgender Gestalt:
Man zerreibet Eyer-Dotter mit Rosen-Was¬
ser, Zucket und etwas Saw, lässet dieses in
einer zinnernen Schüssel auf einem Kohl-Feuer
sieden , nachdem man es durch ein Haaren-
Sieb hat lauffcn lassen, thut hierauf viel Pu¬
der-Zucker daran, nebst eingemachten Cirro-
n-«-Schale», die man vvkbers in einem Mör¬
ser mit etwas Rosen-Wasser abzestossen, und
rühret es offt um, bis sich selbiges zu seken be¬
ginnet, Hernach lasset man es wieder solange
sieden, bis es einem dicken Brey gleich ist, je¬
doch daß es nicht zu harte werde. Sodcnn
streuet man ein wenig Puder-Zucker mit Am¬
bra und Bisam vermischet darüber, stecket auch
etliche Citronen-Schalen und Pistacien daraus,
un!> isset es also warm.

Numerii-pfähle/sind kleine hölfternePsah-
le ode Städlein, welche der Gärtner mit ge¬
wissen Numern oder Zahlen bemercken, und in
ihre Baum-und Pfropff- Schulen zu denen
jungen Bäumen, in die Mist - und Blumen-
Beete, Rabatten und anderer Orten, wo es nö¬
thig, an die Stellen der gesteckten und ausge¬
streueten Saamen und eingelegten Wurzeln
stecken, auch eben diese Numern in ein abson¬
derliches Buch oder Regiüer einzeichnen, da¬
mit sie in Collationirung derselben alsobalden
was eines oder das andere seye, Rechenschafft
geben können.

Nuß, wird zwar insgemein eine jede Frucht
genennet, deren Kern in einer harten Schale
verborgen stecket, allhier aber wird insonderheit
die Frucht des Nuß-Saums, nemlich die
'wall-otu Welsche Nuß darunter verstan¬
den. weil von denen andern Nuß-Gattungen,
als Hasel- Lamperts-und Zeiler- Nüssen, Sta.
che- oder Wasser-Nüssen, Erd-Nüsien :c. an
gehörigem Otte gei'aiidelt wird. ^ Der wel¬
schen oder Ä)aU.Nusse giebt es smifferi e» Ar¬
ten, als i) ^ ie gemeine; 2) die dünnschäli-
«c! z) die Slut-Niisse, derer mittelstesröth-
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lick) oder Psm'ich-Blüt-Farb; 4) die grossen
so genannten ^chaaf-oder poller - Nüsse,
welche auch Roß-eSer P?crde-Nüsse gcnen-
net, und einerKindes-Faust groß werden, aber
genieiniglich mehr in die Schalen als in den
Lern wachsen, und nicht gar gesund seyn sollen.

Und endlich die kleinsten, welche wegen
ihrer harren Schalen, Grich,-Nüsse, und weil
man den Kern mehrentheiis heraus grübeln
muß, Grübel-Nüsse genennet werden. Die¬
se Nüsse haben eine doppelte Bedeckung oder
Schale; die äusserste, ist grün, xolsterig und
sarber die Finger dermenigen, so sie abschälen,
denuasse» starck, daß sie nicht so leichte wieder
gereiniaer werden können, doch kan man mit
der gelben Haut von frischen Nuß-Kernen oder
auch mit Birn Schalen den Schmuk von den
Finaern ziemlich wegneknien. Wann diese
Schale recht reiss so springt sie aus, löset sich
von der inwendigen yarten Schale von felbste»
ab, und lässet also die Ruß mit derselben auf
die Erde fallen. DerKern ist mit einem gelben
Hänriein überzogen, und mi5 dein so genann¬
ten Sartei in vier Theile uitterschieten. Die¬
ser Sattel, mit Eßia eiügeno.,'men, und alle
zwölss Stunden wieder!,o!e>, ist ein bewähr¬
tes Mittel wider den kalten Brand. Die Nüs¬
se , so man einmachen will, »mimt man um
Iohannis, oder vierzehen Tage bis vierWo-
chen darnach, wenn sie halb reiff und noch kei¬
nen rechten Kern haben, von denen Bäumen
ab, durcybohrcr sie an verschiedenen Orte» mit
einem hvlnernen oder eiffenbeinernen Pfrie¬
men, welche besser als die eisernen hierzu die¬
sen , wässert sie in klarem Wasser zehen bis
zwolss Tage lang, seihet alltäglich das alte ab,
n. gießt wieder ftisches daran, damit der schar¬
fe und bittereSafft völlig darvsn komme; hier¬
auf lässet man sie auf einem Tuch wohl abtrock¬
nen, sieset selbige in Röhren-Wasser in einem
^esselein, aber nicht ;n weich, weil sie cm we¬
nig hartlich bleiben müssen, leget sie sodann
wieder heraus auf ein reines über ein Sieb ge¬
breitetes Tuch,und lässet selbige nochmahl, wie
zuvor, gank trocken werden, alsdann bestecket
man sie hier und dar, absonderlich, wo die Loch¬
te«! hinein gebohret worden, mir geschnittenen
Zimmer, Würn-Näaelein, Cirronen-Scha¬
len ?e. und schlichtet sie in ein weites Glas oder
steinerne Büchse, leget etliche Mnscaten-Blu-
men darzwischen, und giesset gcläurerrcn Zu¬
cker,welchen man nach dem Läutern nsw ein¬
mahl oder etliche üb^rsieden lassen, über die
Nüsse, daß er drüber hergehe, bindcr das Ge-
sässe feste zu, und senet es in den Keller, oder
sonst an einen kühlen O'.r. Nach etlichen a-
qen muß man darnach sehen, dass der Safft oder
Zucker wird wieder dünn und.wässerigt werden,
selbigen seihet man ab, und übersiedctihn, bis
er ^nr rechten Safft-Dicke gebracht uns erkal¬
tet, dann giesset man ihn wieder druber und
wiederholet selbiges so offt, bis der Jucker nim¬
mer wässerig wird, zumahl weil dieNusse ^er-
^ne anlauffen. Die also eingemachten?cui!e
werden vor eine gute Magen-Stärckung gehal¬
ten. Man kan sie zwar auch in Honig em-

inachen,
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machen, sie sind aber alsden» »ich! >o
Wenn die Nässe bei? nahe reii, «erden kie Ker¬
ne, mit einem mcßingcnen Messer (weil nevon
einen! eisernen schwärn werden ) ansgcjcmiit-
teil, gereinigetv und mit Saltz, oder^or Becker-
Mäuler, nachdem sie ein 'wenig in Saltz.-Wa>-
ftr geweichet, init Zucker und Rofen-Wasier
eingesprenget, genossen. Wenn sie vollkom¬
men reiff, und »och frisch sind, gehet die gelbe
Haut leichtlich von demKerne ab. wenn sie aber
fthon trocken worden, so läßtdieHaut sich nicht
mehr abschälen, es wäre denn, daß man sie über
Nacht in Wasser oder Milch einweichte. Wie-
woyl sie auch in Sand oder Moos eine Zeit lang
sich ftijch erhalten lassen. In der Küche haben
sie alsdenn solgenden Nuken, daß entweder der
Koch eine trcfliche Suppe dainn zurichtet,
oder selbiae an die Capaunen braucht, nicht we¬
niger macht man auch eine gute Nuß-Milch
daraus. Wo diese Frucht lunifig wachset, abson¬
derlich in Franckreich und Ober-Deutschland
wird das Nuß- '
sowohl an die «
„et. VonNüss
ntt, bekömmt >!>«,.,
Oel, dahingegeii die alten
raWigen Nässe, welche, «eil

angenehmen Gegenden am Nheiu zu sehen)
ocei a.la, >u!>l an Orten, wo man nichts ander»
hüigeoauel, als in die Baum-G«rten, (ohne

Ä. Mitternacht-Seiken, die rauhen
Nord-Wmde auszuhalten) oder in die Wein¬
berge gepflaiwet. Seine Fortpflanzung ae,
schicker durch die Frucht, indem man die icdön-
,ren und vollkommensten von denen langen und
dünnschaligen Nüssen sammlet, und sieimFe-
vruariv vdcrMartio in den Keller in fenchteir
Sand leget, alsdenn, wenn sie ausgekeimet,
und dieNacht-Fröfte vorbey, solche gann sachte,
daß man die Keimlein nicht abdrucke, in die Er¬
de stecket, und solche also drey oder vier ^ahr
lang stehen lässet,nachaehends aber in eine gute
mit Sand vermischte Erde drey Schuh weit
von einander verseker, und daselbst zwey bis
drey Jahr oder so lange ruhig bleiben lasset, bis
die jungen Bäumlein so starck als ein starcke«
Stuhl-oder Banck-Bein worden, da man sie
endlich an denjenigen Ori, wo sie stehen bleiben

Magen beschwerlich sind/ man woyi zum rommen, lonecrn verworren, uwcm v,e himge
ftii taugen, mehr aber nicht so anteS Oel geben. Lusst und Frost ans diese Art so sehr in den
Der gemeine Mann pflegt ein Glaslein frisches Stamm dringen kau. Unter die Wursel leset
Nuß - Oel vor das Seiten - Wehe einzuneh- man eine steinerne Schale oder Topff-Scher-
men. Wer zwey mickip Feigen,jwey lrnckne den, damit die Spw-Wurtzel »icvtunter sich
Nüsse, und zwanzig frische Ramen-Blatter wachsen, sondern sich auf die Seite zu breiten
mit etwas Salk durch einander geflossen, des gezwungen werde, welche sie desto fruchtbarer
Morgens einnimmt, soll einen gantze» Tgg machet. Denn ausser diesen wachsen diese Bau¬
für Giß sicher seyn, wie dann auch etliche nie fs tief in die Erde hinunter, und breiten sich
trockne Nüsse früh Morgens eingenommen, Ficht so sehr unter der Thau Erde aus, davon
in Pest-Zeit für- der Ansteckung bewahren! sie doch ihre beste Krafft habe«,-folglich enrste-
sollcn. !hen daher die Slein-oder Grübel-Niisie/ und

Nuß-Vaum, hcisset der Baum, auf wel-wachset alles in die Wun>el, wie denn kein
chcm die Weischen Nüsse wachsen. Er gelan-jBaum so sehr in die Wurm! zu wachsen ae-
set zu einer besondern Höhe und Starcke/und ^wohnt,als eben dieser, und die Eiche, desbalber
breitet seine Wurtzeln weit um sich aus. Senf auch diese beyde nicht beysammen stehen, son-

oder sieben an einem Stiel, davon jederzeit^ haue alle Aeste mit einander ab, so wird er sich
die vodersten grösser, und die hintern kleineriwieder erholen, und wenn er gleich völlig abge-
mid. Er treibet im Ansang des Frühlings'hauen, schlaget er doch von der Wurzel wieder
Me grüne zaserige Aapffen, welche, wann die^aus. Man kan auch Wintcrs-Zeit dieWur-
Aatter herfur kriechen, gelb werde« und ab- zeln mir etwas Geströhdc, Pserde-Mist oder
fallen, und kommt alsdenn eine grüne Blüthe, ^aub bedecken, und sie dadurch vor denen star-

' immer
!te und

^ ^ - Frost vertragen kan ais die andere; dahero man
wcder'^>Inthe noch Krucht an dem Banme se- nach Gelegenheit desOrts,nachdcn!dcrBoden
«en. Er wachn zwar in^edein Grunde, kommt kalt oder warm ist, sich richten, und dieselben in
merm guten krockeneinErdreich am beste« fort.' der Baum-Schule flugs anfangs an die kcklte-
«iiereniengrosjen Raum zum wenigsten voNjstenOörter seinen soll, damit sie zur Kälte ge-
«MMhen bis zwantzig Ellen in die Weite erfsr-! wohnet, jedoch nicht gar erfröret werden. Denn

stehenden Bäumen und !wenn man sie aus einer warmen Baum-Schule
gewachsen jowohl mit seinem Schatten, alsjan kalte Orte verseset, bekleiden sie selten, son-

' " sten kalten Winter.
inck wird, darf man
selbe aufteissen, und
Mist dahin eieffttt,
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sv wiro er bald wieder zurecyte komme».Wenn erlange» möge/ nöthig hat. Und das heißl
er bey Sammlung der Früchte wovl geschlagen überhaupt der Nuyen. Dieser Nutze« einer
wirb, soll es seine Fruchtbarkeit befördern, unv nützlichen Sache bestehet aber entweder darin-
ist daher das bekannte Sprichwort entstände-'!ne, daß ich>elbige an sich zum Zweck anwende,
Die Nuß-Bäume waren nicht anders als die und sie mir unmittelbar eben keine andcreS«-
Bauren: Denn ie mehr ne geschlaaenwürden-che zu gemessen giebt, oder aber, daß sie mir
je mehr brächten sie Früchte. Holtz iss selbst solche Dinge giebt, wen» ich mich mit
zwar auf dem Stamm zähe, aber nicht dauer- ibr beschasstige, die mir zum Zweck nnmittel-
haift, gestalten es, wennes nur ein wenig ver-,bar oder mittelbar diene». Da? erste bestehet
leket öder angehauenwird, gleich ansänget zu^nur im Gebrauch. Also brauche ich ein
nässen, und nicht gerne wieder veriänfft. Vvli.Werckzeug, ein Haus :e. das andere aber heis-
denen Tischern, Drechsler», Büehsenschäss-set eigentlich Nutzung/-da ick wircknch ei¬
tern :e. wird es seyr gesucht, weil es nicht
wurmstichig wird / und wegen seiner flamm-
und maserichten Art, welche unten in der
Wurtzsl noch viel stärcker und schöner als iin
Stamine ist, der davon veisertigten Arbeit,
eine grosse Annehmlichkeitzn Wege bringet.
Es kommt dergleichen Ipolk in gar schönen
und breiten Plancken, theils von ö-mrcie-iux
«us Franckreich, theils von Königsberg aus
Preussen, und wir», nachdem es rein, breit
und schon geflammt nach den? Fuß sder
Elle» - Maaß bezahlt-, Die kleinen Wur¬
zeln, Rinden und Blätter,- ingteichen die
Nuß -Schalen braucht man braun damit zu
färben.

Nuß-Häher, siehe Häher.Nuß-Gel/ suche Nuß.
Nuth/ ist eine mein Stück Holn gehauene

oder mit einem besondern dazu gerichteten
Hobel gemachte Bemessung, die zu beyden
Seiten cmnoch eingeschlossen, so daß sich dar¬
ein etwas schieben oder flössen lasset. Der¬
gleichen ist an den Fenster-Rahmen der schmale
und darbe» liesse Raum, darein der Glaser 5ie
Tadeln oder in Bley gesekce Scheiben schiebet;
ingleichen wo sich die Schieber in den Rahmen
selbst auf und zuschieben lassen.

Nuizei!, der Nutzen, Nutzung, Abnu¬
tzung, it. eine Sache »uyen, sind Worte,
die in der Wirtschasstosst vorkommen, und
bald nachdem Sinn der Römischen Rechte, in
denen Wörtern: vlus, kruaus, i>ald aber auch
ohne diese Bestimmung in gemeinem Verstän¬
de gebrauchet werden. Nach denen Römi
scheu Rechten, heißtulu?, soviel, als wenn ich
eine Sache zur Nothdnrft gebrauche; <wi aber
wenn ichs auch zur Bequemlichkeit gebrauche.
Wenn man beydes zusnnmen bey einer Sache,
so ein Gut ist, hat, so heißt es m>i5kwtwz. der
Gemeßbranch. Das Wort >-w- aber könte
man zwar Gebrauch geben; allein diesesWort
drückt noch nicht dasjenige völlig aus, was die
Römer damit sagen wolten. Wir wollen aber
alldier nur denen Wirten einen deutlichen Be
griff zu machen suchen. Überhaupt heißt al¬
les daSjemae, wodurch ein Ding nützlich wird,
»der ein Verhältniß zu unserm vollkommener»
Zustand hat, der Nutzen. Hiernachst wenn
m n> das Gnte ins ehrbare, belustigende, und
nüijliche eintheilet, so wird untcr diesen letzten
alles dasjenige »erstanden, w»S man um eines
andern Zwecks willen als ein Mittel oder Ge¬
genmittel entweder schkechterdinges, odekdoch
damit man den Zweck bcqoemcr und leichter

was von der Sache nebst ihrem Gebrauch oder
urch ihren Gebrauch erlam-e, anwende und

gemesse; dadurch ich einen Zweck, z. E. die
norhdurfftige oder beaveme Erhaltung des Le¬
bens, oder die Erübrignng eines UiberflusseS
erlange. Beydes nennet man die nächsten
und entferneten, die eigenen und gemeinen
Zwecke.derer wirtschaftlichen Nahrung?-Ge¬
schähe, die man mit einem Object, z. E. ei¬
nem Acker, einem Saamen, einer Vstantze, ei¬
nem Viehe,einem Teichs,einerFiäche der Erde,
einem Gebirge :c. vornimmt, um diese Zwecke
d. i. Gebrauch und Nutzung, oder zusammen
Nu»en und Genuß, oder Nießbrauch davon zu
haben. Unter dem Nul-en ist also i) der Ge¬
brauch , -) die Nutzung begriffen. Und eine
Sache nutzen, heisse't bald dieselbe nur gebrau¬
chen, z. E. ein Pferd, einen Pflug, oder alles
blosse Arbeits-Vieh, oder aber auch Nutzung
daoon haben, ir. solche abnuken, z. E. einen
Acker, wen» ich davon Früchte, Brot, Fntter,
bekomme, eine Kuh »der alles Nutz-und Zucht-
Vieh. Die Nutzungen mm heissen in weit-
UnsslißemVerstände auch Früchte. Ich sage
im weiilausstigcn Verstände denn sonst wer¬
den eigentlich diewniaen Dinge, welche die
Pflanyen-Gewächse zur Hülle und Fülle des
Menschen und des Viehes ans der Erde, oder
endlich noch insbesondere,wasMettschen und
Thiere, wenn sie sich vermek en, Herfür brin¬
gen. Fruchte oder eine Frucht aenem-et. Al¬
lein nn weitläussrigen Verstände heissen alle
wircküche Nm-ungen einer Sacke, Früchte.
Und in diesem Sinn unterscheidetman die
Hrüelu: und Nutzungen^?>uaus) ) t>, 5ru-
a»s ^sniraies, welche aus Aeckern, Gärten,
Schafereyen,Stutereyen :c. als Einkiinffte
sailz», d>e alsden» entweder unmittelbar in
Naturalien oder Gelde, ss daraus gelöser ist,
bestehen. In welcher Absicht diese Nustunge«
auch steigend und fallend, folglich unbestän¬
dig sind, weil sowohl die Qvantitat der Na¬
turalien, als ihrWert bald steigt, bald fällt,
b) In sruitus «v^ilcs, welche in Geld-Abgabe«
bestehen, und sich auf allerhand bürgerliche
Verträge,Rechte,Gerechtigkeiten, Recesse, Re¬
galien, u d. g. welche mit unbeweglichen oder
auch bewegliche» Gütern, »der Personen ver¬
knüpfter sind, gründen. Darunter sind aber
i) einige unveränderlichund erblich, welche
ü«heilse», z E. Erben-Zins, Zins; 2) oder
steigend und fallend, als Gerichts-Svorteln,
Straf-Gelder, Areise Steuer. Ans diese»
Unterscheid, daß die Grösse dieser unrerschie-
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oenen Nutzungen entweder beständig oderun
beständig ist, gründet sich endlich noch c) ei¬
ne dritte Classe der Nutzunzen, die mau
wixro» oder geniischte nennet? weil sie theils
in gewisser Absicht eine beständige/ theils aber
auch eine steigende und fallende Grosse ha¬
ben. Neniiich eine gewisse Natural - Nu¬
tzung an Zms-Getraide, Gänsen, Hüner»?
Lyem:c. Denn da bleibt zwar das Qvan-
tum der Natural-Nutzung immer einerley;
allein der Wert derselben am Gelde steigt
und fallt. Wann endlich einer sein eigen¬
thümliches Gut gebraucht und nutzet/ so ist
solches eine Folge des Rechts des Eigenthums.
Wann aber enier ein Recht bekommt?eines an¬
dern Gut entweder i» brauche»/ ohne solches zu
nutze»/ so heißt solches UMs, oder
M»n es ein Haus ist , oder aber zu brauchen
und zu nutzen, so heißt solches der Genieß-
biauch, und bedeutet in denen Römischen
Rechten eine ?erlv,>eiie Dienstbarkeit, so ei¬
nes andern Gut der Person eines andern leisten

Ober-B aum Ober-For st-Meister 225z
nennet wird. Endlich aber haben die alten
Teutschen auch ,) einen besondern Genieß»
brauch gehabt, so Leihe zu Leib heißt.
und ein unvollkommenes ni'übares Eigen¬
thum , welches einer gewiüen Person, so
lange sie lebet, umsonst oder gegen l>en-
ünn verliehen wird. Dahin aehören das
Leibzedinge, die Precarey - Güter. «nd
dergleichen. Daher ist der vsu«frnaus bey
denen Teutschen eigentlich kein Servirur
t. s. s.

Nuy-Holy/ siehe Schirr-'Holy.
, juche See-Blumen.

, siehe See-Blumen.

^°>ber-Baum. Heisset bey dem Forst ein
vollkommener, ausgewachsener ober über-

standiger Baum, welcher fünfzig, sechzig, sie-
benzig, achtzig bis hundert Jahr alt worden,
nachdem nemlich das Holn einer gewachsi-
gen »der ungewächsigen Art ist. Er wird
auch sonsten ein Haupt-Baum genennei.

muß. Es kan auf Lebens-Zeit. oder aber auf^und werden bey einem leden GeHaue auf
klir«e Zeit, umsonst oder gegen eine l'ention einen gemeinen Acker acht bis zehen der-
vom Eigenthüüierverstattet werden, zu wel->selben an grossen Eichen, oder andern gli¬
che» letzten man auch den Erb-und Zeit- ten Arten von Hanxt-Baum.» stehen ae-
Pacht einiger Massen rechne» konte. Allein lassen/ welche, wenn der Hieb wieder an
nach denen deutschen Rechten und SittenIdieses GeHaue gelanget., abgetrieben,
ist das Eigenthum entweder das vollkommene deren Stellen aber von denen anaehenden
oder unvollkommene. Dieses letzte wird über-Bäumen ersetzet werden. Siehe über¬
haupt in das Ober- Eigenthum, oder das Holy.Und ausnützliche Eigenthum unterschied«»,l.5
diesen entstehen 1) Lehn-Güter / :) Zins-
Güter, welche theils mit einer Investitur,
theils aber ohne solche übergeben werden.

Ober-Bett^/ suche Dc>?-Bctte.
Gber-Encke oder Groß-Rnecht/ s. Encke.
Ober-Förster, ist ein ansehnlicher Forst-

Bedienter, welcher über ein grosses Forst-Re-
Ben jenen behält der Zins - Herr das vier, und über alle zu Beobachtung dessel-
Öber-Eigenthu-li,vermöge dessen der Zins- ben verordneteForster und Fuß-Knechte ge¬
Mann das Gut ohne Bewilligung des Ober- setzet ist/ die Aufsicht über dieselben zu ha-
Eigenthümers nicht veräussern kan, und sol- den, daß kein Unterschleiss unter ihnen, oder
ches durch einen >ährlici,cn Zins, und hier- von andern keine Schmälerung oder Eingriff
nächst bey denen Veränderungen des Zins-in Holtz-und Wildpret-Sachen dem Herr-
Herrns oder Zins - Manns durch ein söge-schafftlichen^exall zum vorgenom-
nanntes Lehn-Geld wiederuni erkennen undnien und nachgelassen werde. Dessen beson-
bekennen muß. Dergleichen Güter sind die!dere Pflichten suche unter dem Wort Forst-
meisten Bürger-und Bauer-Güter, welche
auch deswegen Lehn-Güter heissen, ob sie
gleich nicht eigentliche Lehn Guter, die mit
besonderer Treue und Diensten, sonderlich
von Leuten männliches Geschlechts, verdienet
werden. Ja eben diese Zins - Güter fallen
auch auf die Erben männlichenund weibli¬
chen Geschlechts. Uibrigens verwechselt man
diese deutschen Zins - Güter offt mit denen
Römischen Erb - Anis-Gütern. Wann aber
die Zins- Güter ohne Investitur übergeben
werden, so bekommt der Zins - Mann das
volle Eigenthum, erleget aber einen jährli¬
chen Zins, welcher mancherley Ursachen nach
der alren Verfassung derer Teutschenhaben
k,m. Und dieses sind die eiaentlicye» Zins-
Güter, dergleichen abermahl die meisten
B»uer-und Bürger-Güter heut zu Tage
sind. Hieher gehören auch die Renten und
jährlichen Gülten, so ebenfalls kruAus civ>>,.-x
smd. Jnglcicheu einige Laß- Güter. Wie¬
wohl auch die erste Art der Güter offt so ge-

Ordnllng.
Ober For^-NIeister, ist ein hoher König¬

licher oder Fürstlicher Bedienter, gemeinigliä?
von adelichen Stande, welcher über ein gros¬
ses und weitläufftiges Forst-Bezirck und dar-
zn gehörige Wildbähne gesetzet ist, und viele
Unter-Forst-Bedienten unter sich stehen hat.
Derselbe muß in seiner Wissenschafft, die
Forst-und Jagd - Sachen anlangend, accu¬
rat und gewiß seyn, die ihm untcrgebene
Forst-Bedienten in genauer Aufficht halten
und davor stehen, daß die ihm anvertrauet«
Forst-Revieren, Grentzen, Wild- Bahnen,
Yeyden, Wälder, Gehöltze, Büsche, Morä¬
ste, Teiche, Mästungen, Fisch - Wasser und
Krebs-Bäche, auch die dazu gehörige hohe
und niedere Jagden, Gehäge und Wild-Bah¬
nen, in fleißiger Aufsicht gehalten werden mö¬
gen. Er muß sich in dem ihm angewiesenen
Forst-Hause allezeit persönlich aufhalten, und
von daraus die zubehörigenHevden und
Wälder össters fleißig bereiten, und daran

z nichts
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